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Begrüssung und Editorial 

Erfreulicherweise ist es gelungen, Robert Walsers 
Manuskript «Ophelia», das im vergangenen Jahr 
beim Auktionshaus Koller erneut angeboten wurde, 
dank einer gemeinsamen Initiative des Schweizeri-
schen Literaturarchivs, der Robert Walser-Stiftung 
und der Robert Walser-Gesellschaft zu erwerben und 
zu sichern. Näheres dazu erfahren Sie von Magnus 
Wieland, Mitarbeiter im Schweizerischen Literatur-
archiv, in diesem Heft. Wir möchten allen Mitglie-
dern danken, die durch ihre Spenden diesen Ankauf 
ermöglicht haben. 

In dieser Ausgabe der «Mitteilungen» haben wir wie-
der interessante Beiträge anzubieten: Verena Bider, 
Leiterin der Zentralbibliothek Solothurn, beleuchtet 
Robert Walsers Aufenthalt in Solothurn und stellt 
vielfältige Bezüge her. Vor drei Jahren machte die 
Zentralbibliothek Solothurn auf den spektakulären 
Fund von Briefen Walsers an Emil Wiedmer aufmerk-
sam. 

Die Reihe unserer Übersetzergespräche fortsetzend, 
stellen wir Ihnen Karsten Sand Iversen vor; seine 
Übersetzungen von Texten Robert Walsers in Däni-
sche zeigen, dass Walser auch in Skandinavien seine 
Anhänger gefunden hat. 

Ausserdem können wir über neue Walser-Funde 
berichten: Bernhard Echte hat eine Eintragung Wal-
sers im Gästebuch der «Neuen Welt», Würzburg, 
entdeckt und setzt sich mit der aussergewöhnlichen 
Rezension eines Walser-Werks aus dem Jahr 1915 

auseinander. Julia Maas und Mirko Nottscheid, Mit-
arbeiter im Deutschen Literaturarchiv Marbach, stel-
len einen neu entdeckten Brief von Robert Walser an 
Alfred Walter Heymel vor, der die letzten Kontakte 
Walsers zum Insel Verlag beleuchtet. 

Im Rahmen seiner Recherchen zur «Kritischen 
Robert Walser-Ausgabe» (KWA) konnte Hans-
Joachim Heerde, Mitarbeiter der KWA, wieder bis-
lang unbekannte Rezensionen und Drucke zu Texten 
Walsers in Zeitungsarchiven ausfindig machen. Lucas 
Marco Gisi kann im Robert Walser-Archiv eine 
grosszügige Schenkung verzeichnen und eine signier-
te Erstausgabe von Robert Walsers «Poetenleben», 
die bei der Versteigerung des Auktionshauses Koller 
erworben werden konnte. 

Die letzte Jahrestagung in Basel, die sich dem Thema 
«Die bildende Kunst und Robert Walser» widmete, 
fand grosse Aufmerksamkeit und eröffnete neue Per-
spektiven. Die Schauspielerin Hannelore Hoger be-
geisterte mit ihrer beeindruckenden und einfühlsa-
men Lesung aus Robert Walsers Texten zur bildenden 
Kunst. Wir möchten an dieser Stelle der Fondation 
Beyeler und dem Kunstmuseum Basel für die Gast-
freundschaft und gute Zusammenarbeit danken. 

Auf die nächste Jahrestagung, die vom 19.-21. 

Oktober 2018 in Bern stattfinden wird, möchten wir 
Sie hinweisen. Wir freuen uns, Ihnen die neue Brief-
ausgabe in der Schweizerischen Nationalbibliothek 
präsentieren zu können, die in Gesprächen, Vorträ-
gen und einer Lesung im Mittelpunkt steht. Das Pro-
gramm der Tagung finden Sie in diesem Heft abge-
druckt. Wir laden Sie dazu recht herzlich ein und hof-
fen, zahlreiche Mitglieder und Neuinteressierte in 
Bern begrüssen zu können. 

Kerstin Gräfin von Schwerin 
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Nächste Jahrestagung der Robert Walser-
Gesellschaft: 19.-21. Oktober 2018 in Bern 

Vorläufiges Programm: 

Freitag, I9. Oktober 
18.00 Uhr Zu Gast in der Schweizerischen 

Nationalbibliothek, Hallwylstrasse 1 5 
Vom Eros des Briefeschreibens: Friederike 
Kretzen, Matthias Zschokke, Robert Walser: 
Lesung und Gespräch. Moderation: Ulrich Weber 
(Eintritt: CHF ro.-) 

20.00 Uhr Gemeinsames Abendessen 
Restaurant Kirchenfeld, Thunstrasse 5 

Samstag, 20. Oktober 
Io.30 Uhr Zu Gast in der Schweizerischen 

Nationalbibliothek, Hallwylstrasse 15 
Mitgliederversammlung der 
Robert Walser-Gesellschaft (Gäste willkommen) 

11.30 Uhr Wolfram Groddeck (Basel): 
«Robert Walsers Arbeit am ,Seeland,-Manuskript. 
Zur Edition der Kritischen Robert Walser-
Ausgabe» 

12.15 Uhr Mittagspause im Restaurant Las Alps 
(Alpines Museum der Schweiz), Helvetiaplatz 4 

I3.30 Uhr Schweizerische Nationalbibliothek, 
Hallwylstrasse 1 5 
Vorträge zu den Briefen Robert Walsers und 
Präsentation der neuen Briefausgabe 
Begrüssung durch lrmgard Wirtz, Leiterin des 
Schweizerischen Literaturarchivs 
Moderation: Ulrich Weber 

13.45 Uhr Peter Stocker (Bern): 
Präsentation der neuen Briefausgabe in drei 
Bänden 

14. 1 5 Uhr lnes Barner (Basel): 
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«Ich beneide dumme Jungens ganz rasend.» 
Zum Briefwechsel zwischen Robert Walser und 
Christian Morgenstern 

14.45 Uhr Kaffeepause 
15.15 Uhr Ulrike Landfester (St. Gallen): 

«Ich bin ausserordentlich unhöflich»: 
Robert Walsers Brief an seinen Leser 

16.30 Uhr Bernhard Echte (Wädenswil): 
Die biografische Dimension. Walsers Briefe als 
Quelle zu seinem Leben 

18.00 Uhr Zu Gast im Zentrum Paul Klee, 
Monument im Fruchtland 3, Auditorium 
Aus Robert Walsers Briefen 
Lesung mit Heidi Maria Glössner und Uwe 
Schönbeck, anlässlich des Erscheinens der neuen 
Robert Walser-Briefausgabe 
Moderation: Reto Sorg 
(Eintritt: CHF 15.- / Mitglieder RWG CHF ro.-) 

20.00 Uhr Gemeinsames Abendessen 
Restaurant Lorenzini, Hotelgasse 10 

Sonntag, 21. Oktober 20I8 
1 r.oo Uhr Ein Walser-Spaziergang mit Benedikt 

Loderer 
Treffpunkt: Am Grab von Karl Walser auf dem 
Schlosshaldenfriedhof (in der Nähe vom Zentrum 
Paul Klee), der Spaziergang endet ca. 12.15 Uhr im 
Robert Walser-Zentrum mit der Eröffnung einer 
Ausstellung von Robert Walsers Briefen 

Anmeldungen für die Lesung am Samstag im Zen-
trum Paul Klee, für das Abendessen am Freitag, das 
Mittag- und Abendessen am Samstag bitte bis zum 
30. September 2018 im Sekretariat der Robert 
Walser-Gesellschaft unter +41 31 3 ro 17 70 oder E-
Mail: info@robertwalser.ch. 
Die Mitglieder sind gebeten, ihre Unterkunft in Bern 
rechtzeitig zu organisieren. Es werden folgende Unter-
künfte empfohlen: 
Hotel Landhaus, Altenbergstrasse 4, 3013 Bern 
Hotel National, Hirschengraben 24, 30II Bern 



Leben und Nachleben in der Kleinstadt und 
ihrer Umgebung: Robert Walser und Solothurn 
- Schlaglichter auf sichere, mögliche und zufäl-
lige Bezüge 

Von Verena Eider 

1. Einleitung 

Robert Walser hat ein halbes Jahr seines Lebens in 
Solothurn verbracht. Die Erinnerung daran ist seit 
den I9 5oer Jahren gepflegt worden, seit Walser in 
literarisch interessierten Kreisen breiter bekannt wur-
de. Solothurner Germanisten und Deutschlehrer ha-
ben in Texten und Vorträgen an den Aufenthalt erin-
nert; an einem Haus in der Gurzelngasse wurde eine 
Gedenktafel angebracht. Auch Manuskripte aus 
Walsers Hand finden sich in Solothurn: Die Zentral-
bibliothek Solothurn (im Folgenden ZBS) besitzt ein 
Konvolut von Briefen Robert Walsers an den späte-
ren Redaktor der «Solothurner Zeitung », Emil 
Wiedmer, sowie das Manuskript «Die Kleinstadt », 
eine der Literarisierungen von Walsers Aufenthalt in 
Solothurn. Das alles deutet auf vielfältige Bezüge. 
Ausschlaggebend für Walsers Wahl der Stadt 
Solothurn als Wohnort war wohl ein Stellenangebot. 
Vielleicht hat auch seine Vertrautheit mit der Land-
schaft am Jurasüdfuss eine Rolle gespielt. 

In der kurzen Zeit, die Robert Walser in dieser 
Stadt verbracht hat, lebte er sich nicht ein; er hat 
offenbar keine nachhaltigen Kontakte geknüpft, 
sowenig wie andernorts. Er hat an seinem Werk 
geschrieben; seit der Wiederentdeckung der Briefe in 
der ZBS ist bekannt, woran. Er hat im Büro gearbei-
tet, Spaziergänge gemacht und Bildungsangebote ge-
nutzt, wie das ein interessierter Zugezogener wohl in 
jeder neuen Umgebung tut. 

Im Folgenden werden Fakten zu Walsers Aufent-
halt I899 bis I900 zusammengestellt, weitere Bezüge 
zu Stadt und Kanton Solothurn gezeigt und auf ihre 

Relevanz geprüft, sowie die Rezeption seines Aufent-
haltes bibliografisch rekonstruiert. 

2. Der Aufenthalt in Solothurn 1899-1900 

Wohnung an der Gurzelngasse 

Robert Walser hat sich am I3 . Oktober I899 in der 
Stadt Solothurn angemeldet. 

In den Akten des Stadtarchivs Solothurn 1 wird unter 
der Rubrik «Arbeitgeber oder Hausmeister » Frl. 
Bloch, Negot[iantin] genannt, Inhaberin einer Mehl-
handlung an der Gurzelngasse I6 (nach alter Zähl-
ung, nach neuer in Nr. 34).3 

Das Haus lag zentral; wenige Schritte trennten es 
vom Bieltor und dem Stadtpark. Die Stadtbibliothek 
und der Kantonsratssaal des Rathauses, der auch als 
Vortragssaal diente, befanden sich etwas nordöstlich 
davon. 
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Stelle in einer Bank 

Unseres Wissens hat Fritz Grob • als erster von einer 
Stelle Robert Walsers bei der «Solothurner Hilfs-
kasse » gesprochen. Eine Bank dieses Namens ist nicht 
bekannt; vielleicht handelte es sich um die «Hülfs-
und Ersparniskasse Solothurn-Lebern ». Sie war 1847 
gegründet worden. Ihre Nachfolgerin war die Solo-
thurner Handelsbank. ' Ihr Geschäftssitz befand sich 
bis 1908 am nordöstlichen Brückenkopf der Wengi-
brücke. 6 Walsers Arbeitsweg hätte dem Stalden ent-
lang zum Aareufer geführt. Eine Reminiszenz aus 
«Poetenleben » kann sich darauf beziehen: «An Eta-
blissementen und Handelshäusern, worin er zu sei-
nem mehr oder weniger starken und großen Nutzen 
tätig war, sind ferner zu nennen: [-] Eine an schäu-
mender, blauer Aare gelegene Bierbrauerei, eine von 
reizender Architektur und lieblicher Landschaft um-
gebene Hilfs- oder Spar- und Leihkasse ( ... )».7 

Literarisierungen 

Robert Walser hat seinen Aufenthalt in Solothurn in 
drei Prosastücken literarisiert: In der «Einsiedelei»,8 
dem «Reisebericht »9 und der «Kleinstadt ».' 0 Der 
«Reisebericht » beschreibt und transzendiert eine ro-
mantische Wanderung von Gänsbrunnen über den 
Weissenstein, die Verenaschlucht, die Fegetzallee, das 
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Baseltor, das Hotel «Krone », das Kosciuszko-Haus, 
die Jesuitenkirche bis zum Palais Besenval und, ver-
mutlich, zum Hauptbahnhof Solothurn. Fritz Grob 
geht im Kapitel «Robert Walser » seines Buchs 
«Schriftsteller sehen Solothurn »" ausführlich auf die 
örtlichen Fakten ein. 

Dass Zeughaus, Pfrundhaus, Rathaus und städti-
sche Bibliothek des Prosastücks «Die Kleinstadt» in 
Solothurn zu denken sind, hat der Bezirkslehrer, 
Publizist und spätere Regierungsrat Gottfried Wyss 
schon 19 5 9 im sozialdemokratisch geprägten Kalen-
der «Chumm mer z'Hülf »" festgehalten; er hat dort 
das Prosastück integral abgedruckt. 

Die Literarisierungen verallgemeinern die realen 
Gegebenheiten. Die beiden genannten Bildungsein-
richtungen, die «städtische Bibliothek» und die 
«Töpfergesellschaft », eine Vortragsgesellschaft, sind 
als Vorlagen zu erahnen. 

Die «städtische Bibliothek » 

Die Stadtbibliothek Solothurn war eine historische 
Stadtbibliothek. Sie wurde 1763 gegründet, zunächst 
als Gesellschaftsbibliothek der zwei Jahre zuvor ent-
standenen aufklärerischen ökonomischen Gesell-
schaft, öffnete sich aber im Laufe der Jahre und Jahr-
zehnte für die ganze gebildete Bürgerschaft. Ihr Lokal 
befand sich im städtischen Rathaus an der Barfüsser-
gasse. Die zweite grosse Bibliothek, die 1884 eröffne-
te Kantonsbibliothek, hatte säkularisierte Klosterbe-
stände sowie die Professoren- und die Studenten-
bibliothek des ehemaligen Jesuitengymnasiums auf-
genommen. Sie befand sich im Westflügel des Am-
bassadorenhofs; ihr Publikum waren Schüler und 
Lehrer der Kantonsschule. Die beiden Bibliotheken 
sind 1930 nach Zürcher Vorbild zur ZBS vereinigt 
worden. 

Robert Walsecs Protagonist benutzt in Solothurn 
die näher gelegene «städtische Bibliothek ». Offenbar 
schätzt er das Angebot, bedauert aber, dass man die 



Bücher nicht behalten kann: «Bücher, die man ( ... ) 
später jedoch wieder abliefern muss ». Benutzerlisten 
haben sich bedauerlicherweise nicht erhalten. Der 
damalige Stadtbibliothekar, der Kantonsschulprofes-
sor Eugen Tatarinoff {1868-1938), ein vielseitig inte-
ressierter Historiker, hat eine umfangreiche Zeitungs -
ausschnittsammlung sowie Notizhefte zu Solothur -
ner Themen hinterlassen. In seinem Nachlass findet 
sich kein Hinweis darauf, dass er Walser gekannt 
hätte. ' 3 

Die Töpfergesellschaft 

Der Ich-Erzähler von Robert Walsers «Kleinstadt » 
bildet sich auch durch den Besuch von Vorträgen 
weiter: «Hin und wieder hört' ich eine Vorlesung mit 
an ». Es ist zu vermuten, dass damit «Töpfervor-
lesungen » gemeint sind, denn die Angebote der ande-
ren beiden Gesellschaften mit öffentlichen Veranstal-
tungen, des Historischen Vereins und der Naturfor-
schenden Gesellschaft, wurden «Vorträge» genannt. 
Die Töpfergesellschaft, eine akademieähnliche Vor-
tragsgesellschaft mit dem romantisierenden Zunft-
namen, besteht seit 1857 . Gegründet wurde sie von 
drei altliberalen Solothurnern, dem Oberrichter und 
Schriftsteller Franz Krutter '4, dem Schriftsteller Alfred 
Hartmann' 5 sowie dem Rektor der Hähern Lehran-
stalt, Georg Schlatter ' 6

• Die thematisch breiten öffent-
lichen Vortragsabende - die «Vorlesungen » im Kan-
tonsratssaal - wurden bald zu wichtigen gesellschaft-
lichen Ereignissen der Winterhalbjahre. 

In der Saison 1899/i900 fanden vierzehn Vorträge 
statt . ' 7 Die sechs Abende zu literarischen Themen 
wurden von drei Kantonsschulprofessoren, darunter 
dem nebenamtlichen Kantonsbibliothekar Martin 
Gisi, und einem Regierungsrat bestritten . Auch zwei 
Externe waren eingeladen: Am 2 . März 190 0 sprach 
die Germanistin Adeline Rittersha us, als erste Frau, 
vor der Töpfergesellschaft über Frau Rat Goethe, am 
7. März 1900 referierte der Jacob-Burckhardt-Schü-

ler Hans Trog,' 8 «Redaktor, Basel», über Theodor 
Storm. 

Hans Trog, der spätere einflussreiche Feuilleton-
redaktor der «Neuen Zürcher Zeitung », wurde für 
Walsers literarische Stellung von grosser Bedeutung. 
Eine Briefstelle aus dem Jahr 1917 zeigt, wie wichtig 
es für Walser war, dass Trogs Kritiken nichts 
«Falsches » über ihn enthielten und den Autor nicht 
mit seiner literarischen Figur verwechselten: « Wenn 
Trog in seinem Essay schreibt, Walser sei vermutlich 
kein guter Commis gewesen, so ist dies ein Funda-
mentalirrtum . Der Dichter kann beweisen, daß man 
ihn auf den Büreau 's sehr schätzte , weil er sehr fleißig 
und pünktlich war. Walser macht aus sich in seinen 
Büchern eine wesentlich leichtsinnigere Figur, als er je 
war. »T9 Dass zwischen Trog und Walser ein gegensei-
tiges Vertrauen herrschte , zeigte sich Jahrzehnte spä-
ter anlässlich der Lesung in Hottingen 1920, als Trog 
für Walser auftrat, während Walser selber im 
Publikum sass: 0 

Es wäre reizvoll, sich vorzustellen, dass Walser 
und Trog in Solothurn miteinander bekannt gewor-
den seien. 
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In Robert Walsers Werk scheint sich kein Nieder-
schlag einer frühen Begegnung zu finden; die Archive 
der Töpfergesellschaft " schweigen, sodass es beim 
Gedankenspiel bleiben muss. 

3. Spätere Bezüge 

Militärdienst in Wisen, I9I5 

Noch einmal lebte Walser für eine gewisse Zeit auf 
Solothurner Territorium. Die Spuren sind allerdings 
gering; der Aufenthalt war ungewollt und zufällig. 

Auf den 3. August 1914 ordnete der Bundesrat die 
allgemeine Mobilmachung an. Seit dem Jahr 1907 
wurden 33- bis 4ojährige Militärangehörige der 
Landwehr, der mittleren Altersklasse der Armee, zu-
geteilt. Im Jahr 1914 bestanden sechs Landwehr-
Infanteriebrigaden; ein Teil davon wurde an der 
Grenze eingesetzt. " Auch der 3 8jährige Robert 
Walser wurde als Landwehrsoldat eingezogen. 

Er leistete 1914 Militärdienst in Erlach und St-
Maurice, 1915 zunächst in Cudrefin und Montet und, 
vom 6. Oktober bis 3. Dezember 1915, im solothur-
nischen Bauerndorf Wisen, 5 km nördlich von 
Olten :• 

In der Belchenregion, einem Grenzgebiet zwischen 
den Kantonen Basel-Landschaft und Solothurn, wur-
den seit Beginn der Mobilmachung die vorbereiteten 
Pläne für die Fortifikation Hauenstein umgesetzt. Die 
Fortifikation sollte als nördlicher Querriegel die 
Eisenbahn- und Brückenanlagen des Bahnknoten-
punktes Olten verteidigen. Die eingerückten Soldaten 
erbauten Militärstrassen, acht Kilometer Schützen-
gräben und erstellten rund 500 Tief- und Hochbau-
arbeiten.2 3 Sie wurden auf verschiedene Unterkünfte 
verteilt; u.a. entstand am Südhang des Wisenbergs ein 
Barackenlager für dreissig Soldaten und sechs bis 
zehn Offiziere, das «Negerdörfli ». 

Robert Walsers militärische Einheit, das Infante-
rieregiment 4 1, rückte auf Befehl des Generals vom 
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20. September 1915 am 6. Oktober in Bern ein. Es er-
reichte die Endetappe Olten nach dreitägigem Fuss-
marsch mit Zwischenetappen in Schönbühl und 
Herzogenbuchsee. 25 

Drei Briefe an Frieda Mermet aus der Wisner 
Zeit, 26 nach Jochen Grevens Ausgabe Nr. 108, Nr. 
109, Nr. no, geben kurze Auskunft über diesen 
Herbst 19I5. Vom 11. bis 16. Oktober fanden am 
Hauenstein Manöver statt; 2

' Robert Walser hat daran 
teilgenommen. Im Brief Nr. 108, den er nach den 
Manövern am Samstag, 16. oder am Sonntag, 17 . 
Oktober 28 in einem «reizenden Wirtsstübli » des Basel-



bieter Dorfs Langenbruck verfasst, nimmt er darauf 
Bezug: «Wir sind 3 Tage lang draußen in den Wäld-
ern gewesen und 3 Nächte haben wir im Wald über-
nachtet.» Er hat sich anlässlich des Manövers ver-
letzt: «Ich habe mich beim Steinetragen dumm ge-
bückt, und seither einigen beständigen Schmerz in 
der linken Seite der Brust.» Den folgenden Brief, in 
dem er Frieda Mermets Angebot annimmt, Schnaps 
zu senden, und den nächsten, in dem er für Schnaps 
dankt, schreibt er in der Soldatenstube. 

Korrespondenz mit Emil Wiedmer, 1916-1919 

Die dreizehn Briefe und zwei Postkarten von der 
Hand Robert Walsers aus der Zeit zwischen 1916 
und 19 19 sind die wichtigsten Erinnerungsstücke, die 
sich heute in Solothurn befinden. Dass sie sich hier 
erhalten haben, ist dem Zufall von Emil Wiedmers 
beruflichem Weg geschuldet. 

Der Adressat, der aus Niederbipp in der Nähe 
Solothurns stammende Emil Wiedmer, 29 war von 
191 5 bis 1916 Redaktor der kleinen Literaturzeit-
schrift «Die Ähre», die von 1913 bis 1916 in Zürich 
erschienen ist. Das Blatt hatte in seiner ersten Num-
mer programmatisch festgestellt, «( ... ) dass uns ein 
Organ fehlt, das sich ausschliesslich der Schaubühne 
widmet, und das in die weitesten Kreise der schwei-
zerischen Bevölkerung das Interesse und die Freude 
am Theater hinaustragen würde. Und hier ist es, wo 
wir in die Lücke treten wollen. »30 Neben Theater- und 
Filmkritiken brachte es jedoch auch Berichte über die 
Musik und das Kulturleben allgemein, polemisierte 
gegen die «Berliner Mischpoche», gegen Jakob Büh-
rers Theaterkritiken oder C.A. Looslis verfehlten 
Gotthelf-Scherz 3 ' und publizierte literarische Texte, 
insbesondere des Mitherausgebers Karl Bleibtreu, 
aber auch von Hans Roelli und Emil Wiedmer. 

Walser bot Wiedmer Texte für das Blatt an, nannte 
Preise, fragte bei Nichterscheinen nach oder bat um 
Rücksendung von Manuskripten. Als im Jahre 1916 

das Erscheinen der «Ähre» eingestellt wurde, plante 
Wiedmer ein neues «literarisches Unternehmen», für 
dessen erste Nummer ihm Walser wieder «ein 9 Seiten 
starkes Manuskript» 32 versprach. Am 2. Oktober 
1917 trafen sich Walser und Wiedmer im Bahnhof-
wartsaal 2. Klasse in Biel erstmals persönlich, viel-
leicht, um das Projekt von «Raschers Jahrbuch für 
Schweizer Art und Kunst» zu besprechen, in dem sich 
Wiedmer über Walsers « bisherige künstlerische Pro-
duktion vernehmen lassen» wollte. 34 

Wiedmer arbeitete später für kurze Zeit als Werbe-
texter und wurde am 25. Oktober 1919 von Gottlieb 
Vogt-Schild als Redaktor an die «Solothurner Zei-
tung» berufen. In einem Nekrolog wird der Schritt 
als «Lebenswende» 35 bezeichnet. Tatsächlich kam 
Wiedmer nur noch selten dazu, eigene Werke zu 
publizieren. 36 Als Beobachter, Förderer, Rezensent 
und Übersetzer blieb er jedoch in engem Kontakt mit 
dem kulturellen Leben, ganz besonders, als ihm 1947 
die Feuilletonredaktion der «Solothurner Zeitung» 
übertragen wurde. Ein Freund, der Solothurner 
Lehrer und Schriftsteller Otto Feier,37 nannte es «die 
Tragik seines Lebens, dass er seinem künstlerischen 
Drängen nicht nachleben konnte.» 38 

Emil Wiedmer räumte nach seiner Pensionierung 
das Redaktionsbüro und übergab der ZBS 19 5 5, 
offenbar in mehreren Lieferungen, signierte Wid-
mungsexemplare, Korrespondenzen mit Schriftstel-
lern, darunter das Konvolut der Korrespondenz mit 
Robert Walser, und eine Sammlung von Zeitungs-
ausschnitten. Zentralbibliothekar Dr. Leo Altermatt 
(1896-1962)3 9 verzeichnete die Briefe kurz nach dem 
Eingang eigenhändig und ordnete die Katalogkarte in 
den separaten Briefschreiberkatalog ein.40 

Im Jahresbericht der ZBS über das Jahr 19 5 5 stell-
te Altermatt Wiedmers Schenkung vor. Ausführlich 
und kenntnisreich beschrieb er die Biografie des 
Donators, skizzierte die Geschichte der Zeitschrift 
«Die Ähre», würdigte Walsers Briefe und wies, be-
wusst oder nicht, auf Wiedmers frühe Freundschaft 

9 



mit dem Schriftsteller und Psychiater Dr. Otto 
Hinrichsen hin, der in der Zeit von Robert Walsers 
Klinikeintritt Klinikdirektor in Herisau war.•' 

Leo Altermatts Hinweise wurden von der For-
schung lange nicht rezipiert. Erst Bernhard Echte ent-
deckte den Text und stellte um 2005 eine Anfrage, die 
allerdings nicht beantwortet werden konnte; seither 
standen die Briefe auf der internen Liste der «submer-
sa». 2015 suchte und fand Ian David Holt, Hand-
schriftenbibliothekar an der ZBS seit 2006, die Sig-
natur im abgebrochenen Alten Briefschreiberkatalog. 

Über Robert Walser findet sich nach heutigem 
Stand im Nachlass Emil Wiedmer nichts Hand-
schriftliches, das über das katalogisierte Konvolut 
Briefe und die Widmungsexemplare hinausgeht. 
Hintergründe und Zusammenhänge bleiben mehr 
oder weniger unbekannt. Von den Verhandlungen 
Altermatts mit Wiedmer hat sich offenbar nur der 
zitierte Brief erhalten, in dem die Arbeit am Katalog 
geschildert wird. Weitere Korrespondenz oder Akten-
notizen von Gesprächen wären unschätzbar wertvoll: 
Sie könnten Auskunft darüber geben, weshalb der 
Kontakt zwischen Wiedmer und Walser abgebrochen 
ist und ob Wiedmer später, als Redaktor der «Solo-
thurner Zeitung», Walser um Beiträge gebeten hat. 
Interessant wäre auch zu wissen, ob Wiedmer von 
Walsers Aufenthalt in Solothurn gewusst hat. 

Bernhard Moser (1897-1959), 1927 

Viele weitere, teils lose Bezüge sind zu erkennen. 
Einige verdienten eine genauere Untersuchung; viel-
leicht ergäben sich daraus weitere Hinweise auf 
Walsers Stellung im Solothurner Kulturleben und zur 
späteren Rezeption. Ein Beispiel dafür ist der 
Schriftsteller Bernhard Moser. 

Moser stammte aus Hägendorf im solothurnischen 
Gäu. Beruflich war er nach einer Stationslehre bei 
den SBB und einer Redaktionsstelle an der « Schweizer 
Familie» Mitarbeiter der Universitätsbibliothek Basel. 
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Er war in der Schweiz der Zwischenkriegs- und 
Kriegszeit ein geschätzter Lyriker sowie Verfasser von 
Prosatexten, Dramen und Festspielen. Er schrieb in 
der Standardsprache und, orientiert an Johann Peter 
Hebel und Hermann Burte, •' im Dialekt seines 
Heimatdorfs. In den Gedichten beschrieb er seine 
verlorene Heimat am Jurasüdfuss als Idylle; in den 
dramatischen Werken und Festspielen stellte er gros-
se Männer aus der Geschichte des Kantons Solothurn 
und der Schweiz vor, so in seinem Drama «Adam 
Zehner» von 1923 über den Solothurner Bauernfüh-
rer, der 16 5 3 vom eidgenössischen Strafgericht zum 
Tode verurteilt wurde. Die beiden Festspiele für das 
eidgenössische Turnfest 1932 in Aarau, mit Musik 
seines Freundes Richard Flury ( 1896-1967), und das 
Jodlerverbandsfest 1939 in Zürich mit Musik von 
Ernst Hess (1912-1968) machten ihn weiten Kreisen 
bekannt. 

Im Jahre 1927 lud Adolf Schaer-Ris, Präsident der 
Kunstgesellschaft Thun, Robert Walser und Bern-
hard Moser zu einer gemeinsamen Lesung ein. Ro-
bert Mächler 43 vermutet, der Veranstalter habe Moser 
«als naturverbundene[n], aus einer Juragegend stam-
mende[n], autobiographische Stoffe bevorzugende[n] 
Dichter» für passend erachtet. Aus heutiger Sicht 
wirken die tertia comparationis nicht überzeugend. 44 

Und Walser sagte ab, mit den verschiedensten Be-
gründungen. 

Oltner Bücherfreunde, 1944 

Vielleicht ist es Zufall, dass Carl Seelig Texte von 
Robert Walser in einem Band der bibliophilen Reihe 
der « Vereinigung Oltner Bücherfreunde» veröffent-
licht hat - man müsste der Spur nachgehen. 

Die Solothurner Industriestadt Olten war seit 
Beginn des 20. Jahrhunderts ein kleines literarisches 
Zentrum. In diesem Umfeld gründete und leitete der 
Bibliophile William Matheson, Einkaufchef der 
Motorwagenfabrik Berna, 45 19 3 6 die « Vereinigung 



Oltner Bücherfreunde», die schön gestaltete, illus-
trierte und gebundene Bücher mit Texten von be-
kannten und zu entdeckenden Autoren herausgab, 
u.a. von Hermann Hesse oder Rudolf Alexander 
Schröder, 1947 auch von Bernhard Moser. Seelig ver-
öffentlichte dort 1944 unter dem Titel «Stille 
Freuden» 46 Skizzen von Robert Walser, illustriert von 
Charles Hug, 47 einem Bekannten Karl Walsers aus den 
192oer Jahren. Für die Rezeption Walsers, insbeson-
dere im Kanton Solothurn, war es wichtig, dass ein 
Bändchen in einer sorgfältig gestalteten Reihe unter 
damals renommierten Autoren erscheinen konnte. 

Hodlers «Buchenwald» im Kunstmuseum und Karl 
Walsers «Landibild» in der Kantonsschule Solothurn 

Der Vollständigkeit halber sei auf zwei Bilder hinge-
wiesen, die in engem Bezug zu Solothurn stehen. 

Ferdinand Hodlers Ölbild «Buchenwald» (1885) 
hängt seit 1971 im Kunstmuseum Solothurn. Eine 
Reproduktion des Gemäldes hat Robert Walser 1925 
zu seinem Stück «Buchenwald» inspiriert. Stadtprä-
sident und Nationalrat Kurt Fluri hat die Geschichte 
dieses Bildes 2016 für die Veranstaltung über die wie-
dergefundenen Walser-Briefe in der ZBS zusammen-
gestellt.•• 

Karl Walsers «Landibild», das grossformatige 
Wandbild «Der Genius», gelangte durch Vermittlung 
des Kunstsammlers Josef Müller nach Solothurn. Es 
war an der Landesausstellung 1939 in Zürich ausge-
stellt; Karl Walser suchte nach einem Ort, an dem es 
der Öffentlichkeit später weiterhin zugänglich wäre. 
Er wandte sich an den Kunstsammler Josef Müller. 
Müller schrieb am 9. Oktober 1939 an Karl Walser: 
«Und da ist dann auch Ihr Wort, dass Sie mir dank-
bar wären, wenn ich Ihnen für Ihr Bild in der Landes-
ausstellung einen Platz wüsste, nicht ins Leere gefal-
len. ( ... ) Da ist es mir auf einmal gekommen: aber 
man baut doch gerade eine Kantonsschule in Solo-
thurn, und wo passte dieses Bild besser hin, als etwa 

in die Aula eines Gymnasiums! » 49 Durch Vermittlung 
des Augenarztes Dr. Walter Schnyder gelangte das 
Bild als Depositum der Eidgenossenschaft in das öst-
liche Treppenhaus der Kantonsschule Solothurn. 

Inwiefern eine Rolle spielte, dass Karl Walser seit 
1917/i8 mit dem Maler August Jaeger (1881-1954) 
bekannt und für eine gewisse Zeit sein Nachbar in 
Kleintwann (Ligerz) war, müsste geklärt werden. 
August Jaeger war von 1921 bis 1952 Zeichenlehrer 
an der Kantonsschule Solothurn. 

4. Erinnerung an Robert Walsers Aufenthalt in der 
Stadt Solothurn 

Gottfried Wyss 

Robert Walsers Aufenthalt in Solothurn wurde erst-
mals, wie bereits erwähnt, von Gottfried Wyss ge-
würdigt. Sein Aufsatz «Robert Walser und sein kur-
zer Aufenthalt in Solothurn » erschien 19 5 9. Er hat 
dort auch Walsers Ein- und Abreisedaten mitgeteilt, 
die er in den städtischen Akten ermittelt hatte. Ihm 
war nicht bekannt, dass die ZBS über ein Konvolut 
von Briefen von der Hand Robert Walsers verfügte.' 0 

Seine frühen faktengestützten Hinweise haben jedoch 
Eingang gefunden in die «Bibliographie der solothur-
nischen Geschichtsliteratur», die an der ZBS erstellt 
wurde und wird. 

Hans Erhard Gerber 

Hans Erhard Gerber (1923-2017), ein für das kultu-
relle, insbesondere das literarische Leben Solothurns 
unermüdlich tätiger Gymnasiallehrer und Publizist, 
verfasste u.a. unter dem Pseudonym «Basidor» wäh-
rend langer Jahre kurze Einleitungstexte für das 
«Bulletin der Stadt Solothurn», das «Offizielle Solo-
thurner Wochenbulletin» des Verkehrsvereins Solo-
thurn. In dieser Publikation erschien 1963, von Nr. 
30 bis 32, anonym unter dem Titel «Der Dichter Ro-
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bert Walser in Solothurn»F ein sehr kurzer Hinweis 
auf Walsers Aufenthalt, allerdings mit einer falschen 
Adressangabe (Gurzelngasse 12), gefolgt von kurzen 
Ausschnitten aus «Reisebericht». Ob Hans Erhard 
Gerber den Text verfasst oder angeregt hat, muss 
offen bleiben. 

Der Einleitungstext über Karl Walser in Nr. 48, 
1967, in der Rubrik «Mit Basidor durch's Baseltor» 
hingegen kann Gerber sicher zugeordnet werden. Er 
stellt Karl Walser vor, den er als «Aussenseiter in 
Solothurn» bezeichnet, worauf er festhält: «Der 
Maler Walser war längere Zeit berühmter als sein uns 
bekannter jüngerer Bruder, der Dichter Robert 
Walser».52 Der Name Robert Walser ist offenbar zu 
dieser Zeit in Solothurn schon selbstverständlich be-
kannt; nun muss man an seinen einst erfolgreicheren 
Bruder erinnern. 

Nicht nur in der Schule und durch Zeitschriften-
artikel, auch durch zwei Veranstaltungen in der 
Töpfergesellschaft mit seinem Kollegen Raymond 
Lauener sorgte Gerber für die Auseinandersetzung 
mit dem Werk Robert Walsers (siehe unten). 

Schliesslich regte Hans Erhard Gerber eine Erin-
nerungstafel an. Sie wurde 1979 am Haus Gurzeln-
gasse Nr. 16 angebracht, wie sich später herausstell-
te, am falschen; Walser wohnte im Haus, das heute 
Nr. 34 trägt. 53 

Raymond Lauener 

Raymond Lauener (1933-2012), Germanist und Ro-
manist aus La Chaux-de-Fonds, schloss 1955 sein 
Lizentiatsexamen an der Universität Neuenburg ab, 
wurde 1961 Lehrer an der Kantonsschule Solothurn 
und nahm in jenem Jahr die Arbeit an der Dissertati-
on über Robert Walser bei Prof. Werner Günther, 
Neuenburg, auf. Sie erschien 1970.54 

Lauener arbeitete gelegentlich in einem Arbeits-
raum der ZBS, und er verwendete die Widmungs-
exemplare, die von Wiedmer stammten. Emil Wied-
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mers Walser-Briefe kannte er nicht; das Bibliotheks-
personal wusste nicht davon oder kam nicht auf die 
Idee, den separaten Katalog zu konsultieren, und 
Zentralbibliothekar Dr. Leo Altermatt war 1962 ver-
storben. 

Materialien zur Biografie hätten ihn allerdings sehr 
interessiert; seine Gattin Gertrud Lauener 55 erzählt, 
dass er in Bellelay versucht habe, Einsicht in Walsers 
Krankenakten zu erhalten; sie sei ihm nicht gewährt 
worden. Erfolgreich sei hingegen der Kontakt mit 
Frieda Mermet gewesen; er habe «Mme Mermet» in 
einem längeren Gespräch davon überzeugt, dass die 
Briefe für seine Arbeit wichtig seien und dass er sie 
nach der Konsultation unversehrt zurückbringen 
würde. Sie habe ihm schliesslich die Schuhschachtel 
mit der Korrespondenz in Kurrentschrift übergeben. 
Laueners Schwiegermutter habe die schwierigen 
Stellen transkribiert. 

Auf Einladung von Hans Erhard Gerber, «Alt-
geselle», d.h. Präsident der Töpfergesellschaft Solo-
thurn von 1957 bis 1971, hielt Raymond Lauener am 
7. Dezember 1966 eine «Hommage a Robert Walser. 
A l'occasion du 10' anniversaire de sa mort» - nun 
mit der auch von ihm ermittelten Adressangabe,56 

-

und diskutierte am 5. Januar 1977 mit dem Regisseur 
Thomas Koerfer Walsers Roman «Der Gehülfe» und 
seine Verfilmung. 57 

Fritz Grob 

Der Germanist Fritz Grob (1919-1991), seit 1954 als 
Gymnasiallehrer der Kantonsschule tätig, hatte bei 
Walter Muschg über Gotthelf promoviert. Er verfass-
te selber Lyrik und Prosa und beschäftigte sich publi-
zistisch mit schriftstellerischen Zeugnissen über Solo-
thurn. Sein besonderes Interesse galt Robert Walser. 
1973 veröffentlichte er in den «Jurablättern» seinen 
Aufsatz «Die Bedeutung von Solothurn im Werk Ro-
bert Walsers»,5"zu dem er auch Laueners Dissertation 
verwendete. Der Aufsatz fand Eingang in das «Solo-



thurner Jahrbuch» 1975 und 1978 in die «Solothur-
ner Zeitung» Nr. 84. Schliesslich wurde er in die 
Sammlung «Schriftsteller sehen Solothurn» von 1979 
(Neuaufl. 2013) aufgenommen. 6

' 

Die intensive Beschäftigung der Deutschlehrer an 
der Kantonsschule Solothurn mit Walser und seinem 
Werk hat wohl direkt oder indirekt den späteren Ger-
manisten Werner Morlang aus Olten, einen Solo-
thurner Maturanden der Klasse 8c des Jahres 1968,62 

auf sein Lebensthema vorbereitet. 

Gedächtnisinstitution Zentralbibliothek 

Walsers Briefe an Wiedmer waren seit Altermatts 
Jahresbericht 19 5 5 schriftlich nicht mehr erwähnt 
worden; Anfragen gingen keine ein. 1984 wurde ein 
neuer separater Briefschreiberkatalog angelegt, was 
einen Zufallsfund noch unwahrscheinlicher machte. 
Spätestens seit Grabs Aufsätzen und mit der zuneh-
menden Kanonisierung Walsers, insbesondere nach 
seinem 100. Geburtsjahr, war jedoch die Kenntnis 
von Walsers Aufenthalt in Solothurn verbreitet. 

Bibliografie der solothurnischen Geschichtsliteratur 

Seit 1927 erstellte die Kantonsbibliothek, ab 1930 
die ZBS als Nachfolgeinstitution, die «Bibliographie 
der solothurnischen Geschichtsliteratur», die landes-
kundlich interessante, unselbstständig erschienene 
Aufsätze erfasste. Die Jahresberichte der eigenen In-
stitution mit ihren gemischten Meldungen wurden 
nicht aufgenommen. Für die auf Solothurn bezogene 
Literatur über Walser ausserhalb der Jahresberichte 
war und ist sie unentbehrlich; so ist dort beispielswei-
se Gottfried Wyss' Aufsatz von 1959 verzeichnet. 

Stadtarchiv 

Bibliotheksdirektor Dr. Hans Sigrist (1918-1999),6 3 

Historiker, schloss 1969 mit der Stadt Solothurn 

einen Vertrag ab, nach dem gewisse Bestände des 
Stadtarchivs an die ZBS abgeliefert wurden. Zu die-
sen Beständen gehörten die Akten der Einwohner-
kontrolle. Walsers An- und Abmeldung 1899 bzw. 
1900 waren aus diesem Grund seither ebenfalls in 
der Obhut der ZBS. Die Rubrik im entsprechenden 
Aktenband ist mit Bleistift angekreuzt; offenbar tra-
fen gelegentlich Anfragen ein, und man wollte die 
Auffindbarkeit erleichtern. 

Seit 2012 betreibt die Stadt Solothurn ein separa-
tes Stadtarchiv und lässt ihre Akten von einem exter-
nen Dienstleister erschliessen; in Umdeutung des Ver-
trags von 1969 betreut die ZBS die Benutzung in 
ihrem Lesesaal, damit auch der Akten der Einwoh-
nerkontrolle mit Walsers An- und Abmeldung. 

Das Manuskript «Die Kleinstadt» 

Seit 1984 war der Germanist Prof. Dr. Rolf Max 
Kully (Jg. 1934) 64 Direktor der ZBS. Am 11. April 
1990 ging ein Antiquariatsangebot ein: Das Manus-
kript «Die Kleinstadt» - «ein Manuskript von Robert 
Walser - die Druckvorlage der Erzählung <Die Klein-
stadt> -, die aus Walsers Erinnerungen an seine Zeit 
in Solothurn geschöpft ist.», wie der Anbieter 
schrieb. Kully schaffte das Manuskript sofort an. 

Die Bibliothek war und ist stolz auf diese An-
schaffung, auch wenn die Aufteilung des Herkunfts-
archivs zu bedauern ist. Sie hat damit das Kapitel 
Walser der in ihrem Verlag herausgegebenen Neu-
auflage von Grabs «Schriftsteller sehen Solothurn» 
illustriert. 

5. Schluss 

Die Schlaglichter auf Walsers Aufenthalt in Solo-
thurn, auf spätere Bezüge und auf die Rezeption sei-
nes Aufenthalts und seines Werks ergeben ein buntes 
Bild. Die meisten Episoden stehen zwar in lockerer, 
zufälliger Verbindung, oder sie sind schon Folge des 
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späteren Ruhmes, wie die Anschaffung des Manus-
kripts durch die ZBS. Dennoch geben sie insgesamt 
Hinweise darauf, was der Kosmos der «Kleinstadt» 
zu Walsers Werk und seiner Rezeption beigetragen 
hat. 

Abbildungen: 
Abb. 1: Stadtarchiv Solothurn, A 104, Einwohnerkontrolle/ Ein-

wohnerdienste. 
Abb. 2: Solothurn, Gurzelngasse, 1898. ZBS, Ansichtskarten-

sammlung. Signatur ZBS: P 05701. 
Abb. 3: Solothurn, Landhausquai, Poststempel 1904. ZBS, 

Ansichtskartensammlung. Signatur ZBS: P 5939. 
Abb. 4: Hans Trog und weitere Referenten der Töpfergesellschaft 

Solothurn. Fotoalbum der Töpfergesellschaft Solothurn, 
ZBS. Signatur ZBS: S II 200 A. (Digitalisat von Thomas 
Böhi). 

Abb. 5: Wisen SO, Barackenlager Fussartillerie Abteilung 3 nördl. 
Wisen ( ... ). Schweizerisches Bundesarchiv, E27#1000/ 
721#14095#692 •. Wikimedia Commons, https://com-
mons.wikimdia.org/wiki/Category:Wisen- /media/File: Ba-
rackenlager_Fussartillerie_-_CH-BAR_-_3237596.tif, Zu-
griff 31.01.2018. 

Abb. 6: Wisen, Wirtschaft Löwen, Verlag v. Arx A. ZBS, An-
sichtskartensammlung. Signatur ZBS: P 2762. 
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am Sonntagvormittag im «reizenden Wirtsstübli»; er hält fest, 
dass die Glocken «die Sonntagspredigt eingeläutet» haben - es 
kann sich um das Einläuten des Sonntags am Samstagabend han-
deln oder um das Läuten vor der sonntäglichen Predigt (bei einem 
Glas Cognac?!). (GW 12,2, S. 91). 

·•Emil Wiedmer (1889-1865) aus Niederbipp BE; nach dem 
Besuch des Gymnasiums Burgdorf Studium der Philologie und 
Literaturwissenschaft in Bern, Zürich und Dijon. 

10 Die Ähre, 1(1913), S. 1. 
'' Looslis «Gotthelfhandel»: Loosli hatte in «Heimat und Fremde» 

am 1.2.1913 scherzweise behauptet, Gotthelf habe die Werke, 
die unter seinem Namen erschienen waren, nicht selber verfasst. 

"Postkarte von Robert Walser an Emil Wiedmer, 18.7.1916. Sig-
natur ZBS: S 707/26/9. 

"Postkarte von Robert Walser an Emil Wiedmer, 29.9.1017, Sig-
natur ZBS: S 707/26/11. 

34 Postkarte von Robert Walser an Emil Wiedmer, Eingangsstempel 
29.8.1917, Signatur ZBS: S 707/26/ro. 

"Solothurner Zeitung, 15.12.1965. 
''Einen Eindruck vermittelt die 2017 erschienene Sammlung von 

Gedichten, Satiren und Texten über Kunst: Emil Wiedmer. Hg. 
von Hans Brunner. Olten: Knapp 2017. 

"Otto Feier (1905-1981): Solothurner Lehrer und Schriftsteller. 
'' Ders.: Abschiedsworte (gesprochen an der Trauerfeier am 17.12. 

1965 in Solothurn). In: Solothurner Zeitung, 18.12.1965. 
19 Amtszeit 1936-1962. 
40 Dr. Leo Altermatt schildert sein Vorgehen in einem Brief an Emil 

Wiedmer vom 27.7.1955: «( ... ) Wie Sie mir vor Wochen beim 
Aufräumen Ihre Korrespondenz mit allerlei bedeutenden Zeit-
genossen in äusserst liebenswürdiger Art persönlich in die Hand 
drückten, befiel mich der Gwunder. Ich begann die Briefe sich-
tend zu lesen. Ich wollte meinem Assistenten nur zeigen, wie ich 
mir die Ordnungsarbeit vorstellte. Und siehe da! Der Appetit 
wuchs von Brief zu Brief, und ich ruhte nicht, bis der ganze 
Aktenbündel sauber beschriftet in Umschlägen auf meinem 

Schreibtisch lag. Ich darf Ihnen gestehen, es war für mich ein 
Hochgenuss zu sehen, wie Sie in Ihrer Zürcherzeit als junger, 
begnadeter Dichter und - getragen von hohen Gedanken und 
grossen Zielen - als Redaktor einer literarischen Zeitschrift mit 
der ganzen geistigen Welt unseres Landes, ja des benachbarten 
Auslandes in Verbindung standen. ( ... )>>. ZBS, Signatur ZBS: S II 
222 45/21 (BEVH). 

'' Robert Walser-Handbuch (wie Anm. 20), S. 352. 
•• Fischer, Eduard; Moser, Bernhard: Heimet und Wält. In: 

Schwyzerlüt: Zytschrift für üsi schwyzerische Mundarte. 22 
(1960) Heft 1. URL: https://www.e-periodica.ch/digbib/view? 
pid=szu-001:1960:22#45, Zugriff 28.08.2018. 

43 Mächler: Das Leben Robert Walsers, 1976 (wie Anm. 4). 
44 Ein Beispiel aus Mosers 1926 erschienenem Gedichtband «Hohe 

Fahrt»: Frühlingsbilder.// Wie tief der Schnee die Weiden bog,/ 
mit seinem Hermeline: / Heut blühen sie! Am Brunnentrog / 
Summt eine erste Biene. // Am Wegbord jagt der stolze Hahn / 
Nach Hummeln, Mücken, Fliegen, / Die sich auf jungem Löwen-
zahn / Ins Land des Sommers wiegen. In: Bernhard Moser: Hohe 
Fahrt. Gedichte. Olten: Hambrecht (1926]. 

45 Adolph, Rudolf: Zwanzig Jahre Vereinigung Oltner Bücher-
freunde. In: Stultifera navis: Mitteilungsblatt der Schweizer-
ischen Bibliophilen-Gesellschaft = bulletin de la Societe Suisse 
des Bibliophiles 13 (1956), S. 3-4. 

•'Walser, Robert: Stille Freuden. Hg. mit einem Nachwort von 
Carl Seelig. Titelzeichnung von Charles Hug. Olten: Vereini-
gung Oltner Bücherfreunde 1944. 

47 «Hug, Charles». In: Historisches Lexikon der Schweiz (HLS). 
URL: http://www.hls-dhs-dss.ch/textes/d/D224 56. php, Zugriff 
27.01.2018. 

•' Fluri, Kurt: Neu gefundene Briefe von Robert Walser an Emil 
Wiedmer, 1916-1919. Präsentation in der ZBS, 15.4.2016, 
http://www.kurt-fluri.ch/wp-content/ uploads/ 2015/01/201 6-04-
1 5-Präsentation-Brief-Robert-Walser-an-Emil-Wiedmer_ZBS_ 
Publikationextern.pdf, Zugriff 29.01.2018 u. in: Solothurner 
Kalender 164 (2016). 

"Hugelshofer, Walter: Briefe an Karl Walser. In: Schweizer 
Monatshefte, (1981)3. Freundlicher Hinweis von Frau Dr. Ve-
rena Senti-Schmidlin. 

1° Freundliche Mitteilung von Herrn alt Regierungsrat Gottfried 
Wyss-Jäggi, 28-4-2016. 

"Der Dichter Robert Walser in Solothurn. Bulletin der Stadt 
Solothurn 1963, Nr. 30-32. Einleitung in Nr. 30, 28. Juli 1963, 
S. 3: «Bis jetzt ist in Solothurn kaum bekannt geworden, dass 
Robert Walser, von Stefan Zweig als ein ,Meister makelloser 
Prosakleinodien> gerühmt, kurze Zeit in unserer Stadt gewohnt 
hat. Nach Jahren der Wanderschaft in Süddeutschland, Basel und 
Zürich zog es den 22jährigen Dichter wieder in die Nähe seiner 
Heimatstadt Biel. Im Jahre 1900 arbeitete er als Kaufmann wäh-
rend 6 Monaten in Solothurn ( ... ).» 
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'' Bulletin der Stadt Solothurn 1967, Nr. 48, S. 3. 
"Schneller/Schubiger (wie Anm. 3 ). 
"Grob (wie Anm. 4). 
"Freundliche Mitteilung von Frau Gertrud Lauener-Mellert, Solo-

thurn, 4.4.2017. 
'' Archiv der Töpfergesellschaft Solothurn, ZBS. «Apres de longues 

recherches, nous avons reussi a etablir avec plus ou moins de cer-
titude que Robert Walser devait avoir habite au No 16 de la 
Gurzelngasse, (actuellement Je No 34), chez Mlle Regina Bloch, 
proprietaire d'une epicerie ou d'un commerce de farine.» 

"Grob, Fritz: Die Bedeutung von Solothurn im Werk Robert 
Walsers. In: Jurablätter (35)1973, S. 157-171. 

''Ders.: Solothurn und Robert Walser. In: Solothurner Jahrbuch 
1975, s. 127-131. 

"Ders.: Robert Walser in Solothurn. In: Solothurner Zeitung Nr. 
84, 1978. 

'°Ders.: Schriftsteller sehen Solothurn. Stadt und Landschaft in der 
Literatur ihrer Besucher. Solothurn: Vogt-Schild 1979; Neuausg. 
mit einem Register von Raphael Spahr. Solothurn: ZB 2013. 

'' Kantonsschule Solothurn. Jahresberichte r967/i968 und 1968/ 
1969. 

''Amtszeit 1962-1983. 
'' Amtszeit 1984-1998. 
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ccDie Zartheit zu hören und zu behalten» 

Wir möchten Ihnen ein Gespräch mit dem dänischen 
Robert Walser-Übersetzer Karsten Sand Iversen über 
seine Faszination an Walsers Texten und seine 
Schwierigkeiten beim Übersetzen vorstellen, das 
Kerstin von Schwerin im Dezember 2017 geführt hat. 

Karsten Sand lversen (Jg. 1944) ist aufgewachsen 
im einstigen Nordschleswig, in dem seit 1920 zum 
Königreich Dänemark gehörenden Teil des ehemali-
gen Herzogtums-Schleswig war neben Dänisch auch 
Deutsch als Volkssprache vorhanden. Er studierte 
Komparative und Allgemeine Literaturgeschichte an 
der Universität in Aarhus. Er lebt in Heming (Jüt-
land) und ist einer der renommiertesten Übersetzer 
Dänemarks. Aus dem Deutschen hat er, ausser Ro-
bert Walser, u.a. Hölderlin, Rilke, Kafka, Musil, 
Canetti, Bachmann, Peter Bichsel, Adelheid Duvanel 
und Herta Müller übersetzt; aus dem Englischen 
Faulkner, Henry Roth, James Joyce, Dylan Thomas 
und Virginia Woolf; aus dem Französischen Stendhal 
und Beckett; aus dem Norwegischen Jon Fasse; aus 
dem Schwedischen u.a. Tomas Tranströmer. Für seine 
Übersetzungen ist Karsten Sand lversen mehrfach 
ausgezeichnet worden, im Jahr 2000 erhielt er den 
Übersetzerpreis der Dänischen Akademie. 

Was hat Sie dazu bewogen, Texte von Robert Walser 
zu übersetzen? 

Während meiner literaturgeschichtlichen Studien 
ging ich 1972 mit meiner damaligen Frau nach 
Wales, wo ich einunddreissig Jahre lang lebte. Dort 
habe ich ernsthaft mit dem Übersetzen angefangen, 
nachdem ich meine Dissertation «Zur Reifikation in 
Elias Canettis ,Die Blendung»> abgeschlossen hatte. 
Schon früh habe ich Walser gelesen, auch ungenügen-
de Übersetzungsversuche gemacht, die gnädigerweise 
nie veröffentlicht wurden. «Jakob von Gunten» war 
das erste und eigentlich einzige Buch von Walser, das 



mir ein Verlag im Jahr 1999, nach eigenen Aufforde-
rungen, angeboten hat. Dass das Interesse an Walser 
in Dänemark jahrzehntelang sehr gering war, habe ich 
im Kopenhagener Jahrbuch für germanistische Lite-
raturforschung in Skandinavien «Text & Kontext», 
54/2007, ausführlich dokumentiert. 

Welche Texte Walsers lagen bereits in dänischer Über-
setzung vor? 

Die Edition von Robert Walsers Werken in dänischer 
Übersetzung erfolgte nur sehr zögerlich über vier 
Jahrzehnte hinweg. Erst im Jahr 1966, als Jochen 
Greven mit der Edition von Walsers »Gesamtwerk« 
begann und der Dichter schon zehn Jahre tot war, 
erschien die erste dänische Übersetzung Walsers 
«Spadsereturen» (Der Spaziergang) von Inger und 
Hans Joachim Schultz. Der schmale Band wurde von 
den Kritikern mit Begeisterung aufgenommen. Der 
dänische Autor und Kunsthistoriker Poul Vad setzte 
sich in den 199oer Jahren erneut für Walser in 
Dänemark ein. 

Was haben Sie von Walser übersetzt? 

Inspiriert von der damaligen Klassikerwelle gab der 
dänische Verlag Centrum 1999 «Jakob von Gunten» 
heraus, in der Hoffnung, damit auch in Dänemark ein 
grosses Publikum zu erreichen. Poul Vads Charakte-
risierung von «Helblings Geschichte» als «frostige 
Schilderung des Fremden - und Greifbarmachung 
lähmender Angst vor den anderen, die ausreichen 
würde, Walser einen Platz unter den frühen Klas-
sikern des Modernismus zu sichern», veranlasste 
mich, die Erzählung ins Deutsche zu übertragen. Mit 
einem neu verfassten Kommentar von Vad erschien 
sie in der Zeitschrift «Den Bla Port». 

Für Zeitschriften übersetzte ich später gelegentlich 
einige Prosastücke von Walser, so «Helblings Ge-
schichte», «Kleist in Thun», «Dickens», «Eine Stadt», 

«Der Schäfer», «Der Flinke und der Faule», 
«Schwendimann», «Niemand», die ich dann 2015 in 
einem schönen kleinen Buch im Forlaget Virkelig ver-
öffentlichen konnte, welches nach der wichtigsten 
Erzählung «Helblings historie. Sma Digtninge» 
(Helblings Geschichte. Kleine Dichtungen) genannt 
wurde. Ausserdem sind von mir einige Übersetzun-
gen von Aufsätzen über Walser erschienen, darunter 
Elias Canettis Aufzeichnungen über Robert Walser 
und Walter Benjamins berühmter Essay «Robert 
Walser», sowie mein Aufsatz «Sma smastykker, sne-
glehuse» (Winzige Stückchen, Schneckenhäuser), der 
Walsers Kleinheit behandelt. Ich hätte für mein Le-
ben gern mehr Walser übersetzt. 

Welche Übersetzungen von Walser ins Dänische exis-
tieren darüber hinaus? 

Jüngere Autoren mit einem eigenen Verlag haben 
inzwischen selbst sehr lobenswerte Übersetzungen 
herausgebracht. Rene Jean Jensen veröffentlichte 
2001 eine Auswahl von Walsers Prosastücken, 
Mikrogramm-Texten und Briefen. 2004 erschien im 
Verlag Basilisk die dänische Fassung von Walsers 
Mikrogrammschrift-Roman « R0veren» (Der Räuber), 
die mit überwältigender Begeisterung aufgenommen 
wurde. Seit 1999 scheint sich die dänische Schar von 
Walser-Lesern verdoppelt zu haben. Erik Granly 
Jensen, der ein Nachwort zu «R0veren» geschrieben 
hat, übersetzte Walsers Erstlingswerk «Fritz Kochers 
skolestile» (Fritz Kochers Aufsätze), das 200 5 1m 
Verlag Arena erschien und gut verkauft wurde. 

Welche Schwierigkeiten traten beim Übersetzen von 
Walsers Texten in die dänische Sprache auf? 

Die grösste Schwierigkeit beim Übersetzen von Wal-
sers Texten wäre wohl eben das, was nicht übertra-
gen werden kann, d.h. die intertextuellen Spielereien. 

Wenn sich Walser parodierend oder bloss anspie-
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lend zur deutschsprachigen Literatur verhält, z.B. 
zum «Wilhelm Meister», muss der übersetzte Walser-
Text fast ausnahmslos schweigen."Der dänische Leser 
kennt nicht die einbezogenen Werke, sie liegen in 
unserer Sprache oft nicht vor, oder nur in veralteten 
und vergessenen Ausgaben. Eine konkretere Schwie-
rigkeit besteht darin, die Zartheit zu hören und zu 
behalten. Ansonsten ist der dänische Übersetzer von 
deutschsprachiger Literatur eher dadurch begünstigt, 
dass unsere beiden Sprachen so nahe verwandt sind. 

Was hat Sie an Walsers Texten fasziniert? 

Die erste Faszination war wohl ein Erstaunen darü-
ber, dass die kurzen Texte scheinbar ins Nichts ver-
schwanden, sich auflösten, kaum zu (be)greifen 
waren. Diese Eigenschaft gibt es, meines Wissens, nir-
gendwo sonst in der europäischen Literatur. Allmäh-
lich lernt man dann diese Erzählungen wirklich zu 
lesen. Und nicht so selten sind sie in ihrem Wissen 
von Abgrund, von Einsamkeit, von Wahnsinn zer-
schmetternd. Die Heiterkeit, an der Oberfläche, ent-
larvt sich, je näher man kommt, als scheinbar. 

Hat sich Ihre Sicht auf Walsers Werk und Biografie 
während der Übersetzungsarbeit verändert? 

Ich glaube Ja. Je mehr man liest bzw. übersetzt, desto 
tiefer bekommt man ein Gefühl für Walsers Eigenart. 
Ich würde sagen, je mehr ich mit ihm gearbeitet habe, 
auch über ihn gelesen habe, desto dunkler wird das 
Bild. Entscheidend für mein Walser-Bild war auch 
«Der Räuber», diese grossartige Zertrümmerung des 
Romans als Genre. Walser, der so grosse Schwierig-
keiten mit dem Schreiben von Romanen erlebte, hat 
sein Scheitern in Triumph verwandelt, so als hätte er 
sich gedacht: «Ich kann dies nicht, jetzt werde ich 
ihnen erst recht zeigen, wie sehr ich es nicht kann.» 
Auf diese Art und Weise hat er ein Meisterwerk der 
Modeme geschrieben! 
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Welche Resonanz haben Ihre Übersetzungen? 

«Jakob von Gunten» wurde sehr schlecht verkauft, 
vielleicht zweihundert Exemplare. Heute, so glaube 
ich, wäre die Rezeption viel günstiger. Inzwischen 
sind etliche ernsthafte Walser-Leser hinzugekommen. 
An den Universitäten, so sagt man mir, werden meine 
Übertragungen, so z.B. von «Schwendimann» und 
«Helblings Geschichte», im Unterricht verwendet. 
Das ist erfreulich. Meine Zeit als Übersetzer wird in 
den nächsten Jahren vorüber sein. Ich glaube aber, 
dass weder ich noch meine Kollegen in Sachen Walser 
vergebens gearbeitet haben. Heute gehört auch 
Walser zur dänischen Literatur. Er hat in Dänemark 
durchaus seine Anhänger, er gilt als Kult-Autor und 
wird von vielen jungen Autoren verehrt. 



Neue Funde 

Eintragung im Gästebuch der ((Neuen Welt», 
Würzburg 

Von Bernhard Echte 

Als Robert Walser - soeben 20 Jahre alt geworden -
kurz vor seiner ersten Publikation stand, sah er sich 
genötigt, seine Schwester Lisa vorsorglich zu warnen: 
«Du erlebst gewiss mit mir eine kleine Enttäuschung 
und die anderen Bieler auch, ich meine an Ostern», 
schrieb er ihr am 5. Mai 1898. «Du darfst mich nicht 
mehr als ein außergewöhnliches Kunsttier vorstellen 
und Anderen aufmachen, denn weisst du, so an 
Ostern und Weihnachten kommt jedesmal ein ganz 
gewöhnliches Vieh nach Hause, und das bin ich.»· 
Mit anderen Worten: Das hohe Rollenbild des «Dich-
ters» widerstrebte Walser von Anfang an, so dass ihm 
bereits am Vorabend seiner ersten Veröffentlichung 
daran gelegen war, es relativierend zurückzuweisen. 
Als normaler Mensch wollte er weiterhin gelten, 
nicht als «außergewöhnliches Kunsttier». 

Nach Walsers überraschenden Anfangserfolgen, 
die ihn bis in den Münchner «Insel»-Kreis trugen, 
blieb dies jedoch ein frommer Wunsch; bei Ein-
ladungen konnte es ihm fortan passieren, dass man 
ihm ein Gästebuch vorlegte, in der Erwartung, er 
werde sich mit unsterblichen Versen darin verewigen. 
Bekannt ist seit längerem ein «Stammbuch-Blatt» aus 
Biel vom April 1901: «Ich bin sehr verlegen, was ich 
hier schreiben soll», bekennt Walser darin, um sich 
anschliessend mit einem doppelbödigen Kompliment 
an die Gastgeberin aus der Affäre zu ziehen: «Ich bin 
froh, daß ich hier zugegen sein darf in des Fräuleins 
Nähe, also muß ich voll Witze sein.»· Der Witz be-
stand indes vor allem darin, den paradoxen Zwang 
zur Spontaneität offen gelegt und implizit dargetan 
zu haben, dass unter solchen Bedingungen die dichte-
rische Inspiration versagen müsse. 

Auf ähnliche Weise reagierte Walser ein Vierteljahr 
später als man ihm erneut ein Gästebuch vorlegte. 
Die Eintragung war bislang unbekannt und stammt 
von seinem Aufenthalt in Würzburg, der sich nun 
auch näher datieren lässt: «August 1901» lautet die 
Angabe, mit der Walser seine Signatur versah.• Sein 
Besuch galt damals Max Dauthendey (1867-1918), 
den er in München kennengelernt hatte und der ihn 
nun nicht nur beherbergte, sondern auch auf die 
«Neue Welt» mitnahm - ein Landgut vor den Toren 
der Stadt gelegen, idyllisch am Hang über dem 
Maintal. Hier wohnte Dauthendeys Geliebte, die 
Malerin Gertraud Rostosky (1876-1959), der Walser 
später in seinem Prosastück « Würzburg» als einer 
«die edle Malerei studierenden Russin» gedenken 
sollte4. In diesem Text behauptet er auch, «ein ziem-
lich langes, inniges, feuriges Gedicht in einer Dame 
Gedichtalbum» geschrieben zu haben,' doch für das 
Gästebuch der «Neuen Welt» trifft dies nicht zu - im 
Gegenteil. Als wolle sich Walser verstecken, suchte er 
sich mitten im Buch eine leere Seite und schrieb, so 
dicht wie möglich an den oberen Seitenrand ge-
drängt, die Worte: 

«Ich bringe nichts zu Stande an Versen. Die Neue 
Welt ist sehr schön: o ja. Sie wäre aber gewiß nicht so 
schön, wenn nicht so freundliche Menschen auf ihr 
wohnten, welche ihr einen Reiz verleihen, der ... Ro-
bert Walser. August 1901.» Dass das Schöne zu ge-
nügsam für den dichterischen Ausdruck sei, gehörte 
ebenso zu Walsers frühen Überzeugungen wie die Ge-
wissheit, dass sich die Poesie nicht kommandieren 
liesse. Oder, wie es später im Prosastück «Der Schrift-
steller» heisst: «Der Schriftsteller ist im Leben oft eine 
sogenannte lächerliche Person, jedenfalls ist er immer 
ein Schatten, er ist immer daneben, wo andere das 
unaussprechliche Vergnügen haben dürfen, mitten 
drin zu sein( ... ). Im Verkehr mit Frauen zum Beispiel 
- wie sieht sich da der ernstlich strebende und von 
der Sache, in deren Dienst er steht, ergriffene Schrift-
steller zur Vorsicht genötigt, daß es oft ganz beschä-
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mend für seinen Ruf als Menschen und Mann wird. »6 llse Linden: 
Und so brachte er unter den Augen eines Fräuleins Robert Walsers «Kleine Dichtungen» 
also auch in Würzburg 6«nichts zu Stande an Versen. » 

' Walser, Robert: Briefe. Hg. von Jörg Schäfer unter Mitarbeit von 
Robert Mächler. Frankfurt: Suhrkamp 1979, S. 9f. 

• Ebd., s. 1 I. 
' Das Gästebuch der «Neuen Welt» wird im Würzburger Museum 

im Kulturspeicher, Nachlass Gertra ud Rostosky, aufbewahrt. 
Ein erster Hinweis auf Walsers Eintragung findet sich in Clara 
Eyb zu Kleinstett (Hg.): Nun küßt Dich jedes Wort . Max 
Dauthendey - Gertraud Rostosky in ihren Briefen. Würzburg 
2008, S. 196. Der Autor dankt Frau Dr. Henrike Holsing vom 
Museum im Kulturspeicher, die ihm das Original und den Text 
zugänglich gemacht hat. 

• Walser, Robert: Potenleben. Sämtliche Werke in Einzelausgaben. 
Hg. von Jochen Greven, Bd. 6. Zürich/Frankfurt: Suhrkamp 
1986, s. 47 

' Ebd., S. 48. 
' Walser, Rob ert: Feuer. Hg. von Bernhard Echte. Frankfurt: 

Suhrkamp 2003, S. 26. 
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BZ am Mittag, 16 .12.1915, Nr. 313 

Das neue Buch von Robert Walser, «Kleine Dichtun-
gen» (Kurt Wolff Verlag, Leipzig) springt vergnügt 
gleich als zweite Auflage in die Welt. Die erste Auf-
lage ist im Besitz des Frauenbundes zur Ehrungrhein-
ländischer Dichter. Walser hat seinerzeit den Preis 
dieses Frauenbundes erhalten . Seit langem, scheint es 
mir, ist auf literarischem Gebiet nichts so Gerechtes 
geschehen wie diese Ehrung. Doppelt erfreulich, weil 
Frauen sonst, in literarischen Dingen, leider nicht so 
zielsicher sind . Im übrigen ist die Wahl kein Wunder: 
Alles, was zarte und liebende, träumerische und tiefe 
Seelen entzücken kann, ist hier Wesen geworden. 

Walser ist lyrisch und doch unsentimental. Vor 
allem ganz er selbst . Unter Tausenden herauszuken-
nen. Wie ein Konzertsänger ist er, der alle Welt gefan-
gen nimmt durch das Geheimnis seiner Stimme. Der 
aber selbst am besten weiß, daß dieser Gipfel nur 
erreicht werden konnte durch weise Beschränkung 
auf ein ganz bestimmtes Programm. Dieses Pro-
gramm nun ist dasselbe, das schon der feine Ander-
sen das seine nannte: Stimmungen, Gesichte, kleine 
Beichten, kurz, ein Bilderbuch ohne Bilder. Auch 
Walser singt am liebsten vom Mond, der einsame 
Wanderer begleitet, von Märchen und Träumen, von 
nächtlichen Kahnfahrten, von Liebenden und ihrem 
verstohlenen Glück. - Aber er tut dies mit solch 
lachender Bewußtheit, daß die Trivialität dieser 
Dinge gleich beim ersten Satz restlos verschwindet. 
Alles wird neu bei ihm durch das Medium einer Pro-
sa, die von vollendeter Gepflegtheit ist. 



Zielsicher 

Von Bernhard Echte 

Von der «BZ am Mittag», in der Ende 1915 die um-
seitig wiedergegebene Walser-Rezension erschien, 
könnte man annehmen, sie müsse eigentlich für aller-
lei Walser-Funde gut sein. 1904 aus der «Berliner 
Zeitung» hervorgegangen, brachte dieses Ullstein-
Blatt einen frischen neuen Ton in die Berliner Zei-
tungslandschaft. Hier war man gegenüber allen Ent-
wicklungen des modernen Grossstadtlebens aufge-
schlossen: dem Sport, dem Kino, den Cabarets, der 
neuen Literatur und Kunst. Berührungsängste mit 
dem Boulevard kannte man nicht, und der Kaiser galt 
als Figur von gestern. Schon Anfang Januar 1906 
lernte Walser zwei prägende Figuren des «BZ»-
Feuilletons auf einem Empfang bei Samuel Fischer 
kennen: Julius Elias und Max Osborn.' Elias gehörte 
ausserdem zum engeren Umkreis von Bruno und Paul 
Cassirer, während Osborn sich schon früh als An-
hänger der Kunst Karl Walsers zu erkennen gegeben 
hatte: nicht nur durch zahlreiche lobende Erwäh-
nungen in Ausstellungsbesprechungen, sondern auch 
dadurch, dass er sich von ihm ein Ex libris stechen 
liess.· 

Dennoch scheint Robert Walser keinen Zugang 
zur «BZ am Mittag» gefunden oder gesucht zu haben 
- dies vorbehaltlich einer kompletten Durchsicht der 
Zeitung, die noch nicht unternommen worden zu 
sein scheint. Für die Jahre von 1910 bis zum Beginn 
des Ersten Weltkriegs im August 1914, als Osborn 
das Feuilleton leitete, lässt sich jedenfalls sagen, dass 
Walser nicht mit eigenen Texten darin vertreten war. 
Möglich, dass dies mit Osborns kunstkritischer Wen-
dung zusammenhing, der sich ab r9ro vom Impres-
sionismus ab- und dem Expressionismus zukehrte, 
was ihn unter anderem in einen deutlichen Gegensatz 
zu Paul Cassirer brachte. Mit Beginn des Ersten Welt-
kriegs mutierte Osborn schliesslich vom Feuilleton-

redakteur zum Kriegsberichterstatter, der gar nicht 
nahe genug an der Front sein konnte. Die Feuilleton-
spalten der «BZ» prägten nun andere, und plötzlich 
kam Robert Walser zum Zug: Am 12. Dezember 
1914 besprach Hans Kyser Walsers «Geschichten»,' 
ein Text, den man schon länger kannte. 

Neu ist der Nachweis von Ilse Lindens Rezension 
der «Kleinen Dichtungen», deren hellsichtige Origi-
nalität schlechthin aussergewöhnlich genannt werden 
darf. Die Sicherheit, mit der sie Walsers einzigartigen 
Ton charakterisiert, lässt auf eine enge Vertrautheit 
mit seinem Werk schliessen. Ähnlich wie Robert 
Musil beschreibt sie die Spannung zwischen lyrisch-
romantischen Themen einerseits und der unsentimen-
talen Beherrschtheit des Stils andererseits als das Un-
verkennbare an Walsers Eigenart. Zur Person von 
Ilse Linden weiss man indes wenig. Der «Kürschner» 
führt sie in den r92oer Jahren als Essayistin und 
Übersetzerin auf, wohnhaft in Berlin-Grunewald, 
Kunz-Buntschuh-Strasse II.' Unter ihren Werken wird 
ein Essay-Band «Literarische Visionen» nachgewie-
sen (Berlin: Oesterheld 1920), daneben Verschiedenes, 
was sie herausgegeben hat: eine Anthologie «Der 
letzte Brief» (Berlin: Oesterheld 1919), eine Samm-
lung von Briefen und Zeugnissen zu Fanny Elßler, der 
Tänzerin des Biedermeier (Berlin: Ullstein 1921), ein 
Porträt von Ottilie von Goethe, zusammengestellt 
aus Dokumenten (Berlin: Propyläen 1924). Daneben 
hat sie verschiedene Romane Voltaires übersetzt, da-
runter «Zadig» und eine noch lange greifbare Über-
setzung des «Candide» (1920) sowie Henri Murgers 
«Boheme» (1923).' Das «Adreßbuch der deutschen 
Schriftsteller» von 1930 verzeichnet sie noch unter 
der Grunewald-Adresse,• im Schriftsteller-Verzeichnis 
der Reichsschrifttumskammer von 1942 taucht sie 
dann nicht mehr auf., Es dürfte lohnend sein, hier 
vertiefter auf die Suche zu gehen, auch wenn oder 
gerade weil Ilse Linden für die heute geübte Selbst-
heroisierung der weiblichen Literaturleistungen eine 
so erfrischende Ironie parat hatte. 
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Siehe die entsprechende Eintragung im Gästebuch von Samuel 
Fischer vom 7. Januar I906, Deutsches Literaturarchiv Mar-
bach. 
Abgebildet in: Paul Westheim: Karl Walser; in: Ex Libris. Buch-
kunst und angewandte Graphik, Neue Folge Jg. 6 (I912), Nr. 2, 
s. 65. 

' Hans Kyser: «Geschichten» von Robert Walser; in BZ am Mit-
tag, I2.12.1914, Nr. 307. 

• Siehe z.B. Kürschners Deutscher Literatur-Kalender auf das Jahr 
1928, 34. Jahrgang. Hg. von Dr. Gerhard Lüdtke. Berlin/Leipzig 
1928, Sp. 689. 

' Ob verschiedene George Ohnet-Übersetzungen aus der Mitte 
der 188oer Jahre von ihr stammen, muss vorderhand dagegen 
fraglich bleiben (z.B. Georges Ohnet: Gräfin Sarah. Roman in 
zwei Bänden. Stuttgart: Engelhorn 1884; Georges Ohnet: Lise 
Fleuron. Theater-Roman in zwei Bänden. Stuttgart: Engelhorn 
1886). 

' Siehe Adreßbuch der deutschen Schriftsteller, Jahrgang I930. 
Leipzig 1930, S. 122. 

' Siehe Schriftsteller-Verzeichnis, hg. von der Reichsschrifttums-
kammer, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 6. Leipzig 
I942. 
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Der Anfang vom Ende. Ein neu entdeckter Brief 
von Robert Walser an den Insel Verlag 

Von Julia Maas und Mirko Nottscheid 

In der langen Reihe der wechselnden Verlagsbezie-
hungen Robert Walsers gilt der schrittweise Abbruch 
seiner Verbindung zum Insel Verlag in den Jahren 
1905 bis 1908 als besonders unglückliche Fügung.' 
Über die Münchner Künstlerkreise um Alfred Walter 
Heymel, Rudolf Alexander Schröder, Otto Julius 
Bierbaum und die von ihnen herausgegebene 
Zeitschrift «Die Insel» (1899-1902) war Walser be-
kanntlich zuerst in Berührung mit der literarischen 
Avantgarde gekommen. Im neu gegründeten Leipzi-
ger Insel Verlag war 1904 auch sein erstes Buch 
erschienen, die Prosasammlung «Fritz Kochers Auf-
sätze». Alle weiteren Versuche, hier an diesen 
Achtungserfolg anzuknüpfen, scheiterten jedoch 
bereits im Ansatz oder verliefen im Sande, obwohl 
Walser vor allem in Heymel einen nachhaltigen Für-
sprecher behielt. Das erste Angebot einer Gedicht-
sammlung lehnte der Verlag 1905 postwendend ab. 
Ob Walser im folgenden Jahr auf die reserviert vor-
getragene Offerte des Verlags, das Manuskript seines 
ersten Romans «Geschwister Tanner» zu prüfen, 
noch einging, ist unklar. 1907 erschien sein Debüt-
roman letztlich im Berliner Verlag von Bruno 
Cassirer, der 1909 auch den Verlag der gesammelten 
Gedichte übernahm. Damit waren die langjährigen, 
zunehmend flüchtigen geschäftlichen Beziehungen 
Walsers zu etlichen deutschen und Schweizer Ver-
lagen eingeleitet, von denen keiner vermochte, ihn 
auf Dauer beim Publikum durchzusetzen. Wie die 
literarische Laufbahn Walsers unter anderen Um-
ständen hätte verlaufen können, hat Peter Stocker in 
einem ebenso gewagten wie anregenden «Gedanken-
experiment» aufgezeigt, einer alternativen « Verlags-
geschichte im Konjunktiv», die von der Hypothese 
ausgeht, was hätte geschehen können, wenn Walser 



über das Jahr 1904 hinaus Autor des Insel Verlags 
geblieben wäre. 2 

Ein Brief von Robert Walser an Alfred Walter 
Heymel, der im Sommer 2016 im Zuge der Kata-
logisierung derjenigen Teile des Insel-Verlagsarchivs 
entdeckt wurde, die als Teil des Siegfried Unseld 
Archivs (SUA) zum Bestand des Deutschen Literatur-
archivs gehören, erhellt nun erstmals den Anfang 
vom Ende jener ersten und bedeutenden Verlagsbe-
ziehung des Autors. Er bildet den Auftakt zum Ab-
schied eines <Insulaners>. Erst durch diesen Fund kön-
nen die letzten direkten Kontakte Walsers mit dem 
Insel Verlag 1906/07 nun auch von ihrem Anfang her 
rekonstruiert werden. 3 

Am 22. November 1906 schrieb Walser, der zu 
diesem Zeitpunkt bei seinem Bruder in Charlotten-
burg bei Berlin logierte, an Heymel: 

Sehr geehrter Herr Heymel. 
Ich möchte Sie mit gegenwärtigem 
anfragen, ob Sie Lust hätten, meine 
Gedichte, die ich endlich gerne einmal zu 
einem Buch vereinigt sähe, herauszugeben. 
Ich habe heute mit meinem Bruder Karl 
darüber gesprochen, und es würde ihm 
Vergnügen machen, ein paar Zeichnungen 
dazu zu liefern. Vielleicht wäre es das 
Vorteilhafteste, einen kleinen, verhältnis-
mässig billigen Band erscheinen zu lassen. 
Ich würde mit grosser Freude ein paar 
Zeilen über diese Angelegenheit von Ihnen 
hören mögen und grüsse Sie bis dahin 
Mit vorzüglicher Hochachtung 
Ihr Robert Walser. 
den 22. November 1906. 

Bei den Gedichten, die Walser offerierte, handelte es 
sich mit grosser Wahrscheinlichkeit um dieselbe 
Sammlung von «34 Gedichte[n] auf 35 Blättern», die 
er bereits am 8. Oktober 1905 eingeschrieben an Carl 

Ernst Poeschel geschickt hatte, mit dem Anton 
Kippenberg sich zu jenem Zeitpunkt die Geschäfts-
führung des Verlags noch teilte: « 5 Gedichte, und 
eventuell kleine, rein lyrische Prosa würden noch hin-
zukommen, falls Ihnen das Ganze paßt.»' Der Verlag 
hatte postwendend abgelehnt. Auch damals hatte 
Walser die Mitwirkung seines Bruders Karl - aller-
dings nur in Form einer Titelzeichnung - angeboten 
und im Übrigen ein «ganz einfaches, billiges Buch»• 
in Aussicht gestellt. 

Das wiederholte Insistieren auf einer möglichst 
einfachen Ausstattung des geplanten Buchs in den 
beiden Offerten von 1905/06 sollte vermutlich Vor-
behalte ausräumen, die auf Verlagsseite aufgrund der 
relativ hohen Herstellungskosten von «Fritz Kochers 
Aufsätzen» entstanden sein mochten, bei denen nicht 
zuletzt die elf ganzseitigen Zeichnungen von Karl 
Walser zu Buche geschlagen hatten. Walser mochte 
ausserdem vermuten, dass der schleppende Absatz 
seines ersten Buchs, von dessen 1.300 Exemplare 
hoher Auflage im April 1905 gerade einmal 47 Stück 
verkauft waren, auch auf den für damalige Verhält-
nisse recht hohen Verkaufspreis von drei Mark zu-
rückzuführen war.7 

Neu war 1906 jedoch, dass sich Walser nicht an 
die ihm persönlich unbekannten Geschäftsführer des 
Verlags wandte, sondern direkt an seinen alten För-
derer Heymel. Dass Walser bei ihm mit Recht auf 
Unterstützung hoffte, zeigt das ausdrücklich empfeh-
lende Begleitschreiben, mit dem Heymel Walsers Brief 
am 25. November 1906 an Kippenberg in Leipzig 
weiterleitete. Da Heymel, offenbar in Eile und kurz 
vor einer Reise nach Karlsruhe, für seine Empfehlung 
die beiden unbeschriebenen Seiten von Walsers Brief 
benutzte, haben sich beide Schreiben auf demselben 
Überlieferungsträger erhalten. Der Datierungsver-
merk zum Erhalt des Briefs am 26. November in der 
linken oberen Ecke von Walsers Schreiben dürfte von 
Kippenbergs Hand stammen. Wir beschränken die 
Wiedergabe von Heymels Begleitschreiben, das auch 
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weitere Nachrichten zur Geschäftsführung des 
Verlags, über gemeinsame Bekannte und einen 
Besuch Heymels bei Grossherzog Ernst Ludwig von 
Hessen enthält, hier auf den Absatz, der sich unmit-
telbar auf Walsers Offerte bezieht (siehe vollständige 
Transkription im Anhang): 

Lieber Herr Doctor! 
Anliegende Zeilen möchte ich dringend 
befürworten bitte lasse Sie dem Absender, 
wenns irgend geht eine bejaende Antwort 
zukommen. Schlage allen Ernstes drei 
kleine billige Bände Walser vor. Gedichte. 
Dramen. Prosa. Er ist ein sehr merkwürdi-
ges Talent und wird sich durchfressen. 
Ganz einfach auf billigem netten Papier 
kann die Sache doch nicht viel kosten und 
Walser gehört nun mal zum Inselkreis und 
man sollte ihn nicht abfallen lassen. Seine 
Prosa ist wohl das anziehendste an ihm. ( ... ) 
Der verehrten Gattin und Ihnen alles Nette 

Ihr AHeymel 
25. XI. 06. 

Heymels Brief reiht sich nahtlos in die Reihe der be-
kannten Zeugnisse seiner hohen künstlerischen Ver-
ehrung für Walser ein. Bemerkenswert ist Heymels 
Votum indes vor allem dadurch, dass seine Vorschlä-
ge weit über die bescheidene Offerte Walsers hinaus-
reichten. Im Grunde projektierte Heymel nichts 
weniger als eine Art Gesamtausgabe aller bis dato 
vorliegenden Walser-Texte - ein hohes Risiko ange-
sichts der zugleich freimütig eingeräumten Tatsache, 
dass es sich bei Walser zwar um ein aussergewöhnli-
ches Talent handle, dieser aber keineswegs etabliert 
war und sich erst «durchfressen» müsse. 

Die Kontroverse zwischen Heymel und Kippen-
berg, die dieser von zweierlei Händen geschriebene 
Brief eröffnete, sollte sich durch das gesamte Jahr 
1907 ziehen.• Für Heymel gehörte der Autor Walser 
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zum «Inselkreis», der Keimzelle der späteren Verlags-
gründung um die legendäre Münchner Zeitschrift, 
deren moderne Richtung er auch im Verlag weiterhin 
repräsentiert sehen wollte. In diesem Sinne liess er 
Walser am 19. Februar 1907 wissen, wie sehr er das 
Erscheinen von «Geschwister Tanner» in einem an-
deren Verlag bedauerte, «denn schließlich sind Sie 
doch gewissermaßen auch ein wenig mit der <Insel, 
und dem <Insel-Verlag, verschwistert und verschwä-
gert» .9 Kippenberg, der diese Pionierphase des Unter-
nehmens nicht miterlebt hatte, für den die pro-
grammatische Neuorientierung des Verlags längst 
feststand und der sich anschickte, seine gewachsene 
Vormachtstellung in dessen Leitung auszubauen, war 
in Bezug auf Walser frei von jeglicher Sentimentalität 
oder ,EntdeckerstolZ>. Anders als für Heymel war 
Walser in Kippenbergs Augen nicht «der feinste Sti-
lisit, den die Insel creiert hat».'° Zwar nahm Kippen-
berg unmittelbar nach Heymels Aufforderung Kon-
takt zu Walser auf und bat um Einsendung der 
Gedichte, liess seinen Kompagnon aber nach der Prü-
fung von Walsers Manuskript in einem diktierten 
Brief vom 2. Februar 1907 sofort wissen, wie wenig 
Walser aus seiner Sicht zum Insel-Autor taugte: 

Die Gedichte von Walser sind gekommen. 
Ich habe sie gelesen, bin aber, offen gesagt, 
entsetzt über den Inhalt. Ich finde die 
Gedanken in den Gedichten ausserordent-
lich dürftig und oft sogar banal und die 
Form sehr ungewandt und dilettantisch. Ich 
schicke Ihnen das Manuskript hier zu und 
bitte Sie, mir zu sagen, ob Sie diesem Urteil 
zustimmen. Ich finde kaum ein Gedicht 
darin, das das Mittelmass überschritte; die 
meisten bleiben weit darunter. Stefan Zweig 
ist Gold dagegen! 

Dem Insel-Verlage würde es, glaube ich, 
nicht gut tun, wenn er diese Gedichte 
brächte, aber nun ist es natürlich schwer, 



eine Form der Ablehnung zu finden, ohne 
Walser zu verletzen. Denn ablehnen müssen 
wir sie; das meinen Sie doch auch? 

Bemerken möchte ich noch, dass 
hier nur das künstlerische, nicht aber das 
materielle Interesse in Frage kommt, da der 
Druck des Bändchens eine Lappalie ist." 

An diesem harten künstlerischen Urteil hielt Kippen-
berg fest bis zur Absage an Walser vom 1. Februar 
1908 und besiegelte damit das endgültige Aus aller 
Hoffnungen, die Walser zu diesem Zeitpunkt noch 
auf den Leipziger Verlag setzen mochte. Zugleich 
steckte er mit seiner Bewertung der kleinen Prosa -
die der Autor als kränkend empfinden musste - aus-
gerechnet jenes Feld jenseits des klassischen Buch-
verlags ab, auf das sich Walsers Publikationstätig-
keit in späteren Jahren notgedrungen konzentrieren 
sollte: «Insbesondere die kleinen Skizzen, sowohl die, 
die in der Insel enthalten gewesen waren, wie auch 
die neuen, sind doch zum Teil zu leichte Ware, als 
dass man sie in Buchform verewigen sollte, während 
sie in Zeitschriften einen Platz beanspruchen durf-
ten.» n 

Die Diskussion um die Veröffentlichung von 
Walsers Texten war Teil einer längeren Kontroverse 
zwischen den beiden Verlagsleitern über den neuen 
Kurs des Unternehmens - ein ,Machtkampf> um die 
Positionierung der Insel im literarischen Feld, in dem 
sich Kippenberg gegen Heymel durchsetzte.'' 
Kippenbergs entschiedener Absagebrief an Walser ist 
mit seiner Bündelung geschäftlicher und künstleri-
scher Einwände Teil dieser internen Debatte über den 
nur mehr eingeschränkten Platz moderner Autoren in 
seinem Verlagsprogramm. Nicht zuletzt sind auch die 
Zeitgenossen, auf die sich Heymel und Kippenberg in 
ihrer Auseinandersetzung um Walser beziehen, stra-
tegisch gewählt: Kippenberg hält Walsers Versen im 
oben zitierten Brief an Heymel vom 2. Februar 1907 
jene von Stefan Zweig entgegen, die unter dem Titel 

«Frühe Kränze» unmittelbar vor Walsers Offerte, im 
November 1906, im Insel Verlag erschienen waren. 
Zweigs lyrisches Frühwerk war auf ein geteiltes Echo 
gestossen, und wenn Kippenberg es jenem von Wal-
ser als «Gold» entgegenstellt, so spricht das auch 
nicht für eine unbedingte Wertschätzung der Gedich-
te seines Insel-Novizen. Es unterstreicht aber gleich-
wohl Kippenbergs Überzeugung, immer noch auf den 
besseren Aspiranten gesetzt zu haben. Auch Heymel 
bringt in der Debatte um Walser andere Autoren ins 
Spiel, die dem Insel-Unternehmen verbunden waren. 
In seinem Brief vom 6. Februar 1907 schlägt er nicht 
nur vor, dass «Rudi Schröder» das Manuskript lesen 
und sein Urteil abgeben solle. Er zieht darüber hinaus 
«Hofmannsthal als Unparteiischen» in Betracht: «Er 
würde dieses Amt sehr gern annehmen und es mit der 
grössten Gewissenhaftigkeit ausüben.» Heymel versi-
cherte Kippenberg anschliessend, er schreibe Hof-
mannsthal «in dieser Angelegenheit kein Wort, um 
ihn nicht zu beeinflussen» - und dennoch ist davon 
auszugehen, dass er mit einem Urteil des Dichters in 
seinem Sinne gerechnet haben wird. Es muss die Nähe 
von Walsers Dramoletten zu Hofmannsthals lyrischen 
Dramen der Jahrhundertwende gewesen sein, die 
Heymel dazu bewogen hat, gerade ihn ins Spiel zu 
bringen: sein «Tod des Tizian» sowie «Der Thor und 
der Tod» hatten zu diesem Zeitpunkt im Insel Verlag 
bereits mehrere Auflagen erreicht und 1906 brachte 
man in Leipzig eine Sammlung seiner «Kleinen Dra-
men» in zwei Bänden heraus. Im gleichen Brief, in 
dem Heymel Hofmannsthal als «Unparteiischen» 
einbringt, schlägt er vor, die Gedichte Walsers an des-
sen Vers-Dramen, die «Märchenspiele», anzuhängen; 
schliesslich seien seine Verse «unmöglich ganz ab-
[zu]lehnen».'4 Doch dieser Wunsch - der Wunsch der 
,dreizehnten Fee,, das erst vier Tage zuvor von Kip-
penberg formulierte, suggestive Urteil abzuschwä-
chen: «Denn ablehnen müssen wir sie; das meinen Sie 
doch auch?»'' - fand bekanntlich kein Gehör. 
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Anhang: Vollständige Transkription des Begleitschreibens 
von Alfred Walter Heymel an Anton Kippenberg vom 25. 
November 1906 (Text des Originals auf den unbeschriebe-
nen Seiten von Walsers Brief an Heymel). 

Lieber Herr Doctor! 
Anliegende Zeilen möchte ich dringend befürwor-

ten bitte lasse Sie dem Absender, wenns irgend geht 
eine bejaende Antwort zukommen. Schlage allen 
Ernstes drei kleine billige Bände Walser vor. Gedich-
te. Dramen. Prosa. Er ist ein sehr merkwürdiges 
Talent und wird sich durchfressen. Ganz einfach auf 
billigem netten Papier kann die Sache doch nicht viel 
kosten und Walser gehört nun mal zum Inselkreis und 
man sollte ihn nicht abfallen lassen. Seine Prosa ist 
wohl das anziehendste an ihm. 

Zweig und Rösslers Erfolg hat mich furchtbar 
gefreut. 

Bitte lassen Sie doch bald mit meinem Buch anfan-
gen mir liegt sehr viel daran bald ein zusammen hän-
gendes Bändchen von mir zu haben. 

In der Vogeler Klingsohr Affai[ ... ] gebe ich Ihnen 
vollkommen Recht. Sobald ich Ende dieser Woche 
zurück bin spreche ich mit ihm. 

Bitte senden Sie freundlichst Hofmannsthals Kleine 
Schriften in zwei Exemplaren an Professor Olbrich 
Darmstadt eins für seine Frau eins für den Grossher-
zog, da er H. sehr liebt und ich mein Exemplar selber 
behielt. 

Der Fürst war selig wie ein Kind über die vielen 
schönen Bücher. Ich war sehr lange bei ihm. Viel 
Wichtiges wurde besprochen. 

Was meinen Sie, wenn Ludwig Ernst das 
Protektorat über unseren Verlag übernehme. Er sieht 
seinen Namen gerne mit alldeutscher Kultur ver-
knüpft. Vielleicht brüt~ Vorteil für uns daraus. 

Der verehrten Gattin und Ihnen alles Nette 

Bis Donnerstag Carlsruhe. 
Weinbrennerstr 1?1. 
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Ihr AHeymel 
25. XI. 06. 

Zum Folgenden vgl. insbesondere Stocker, Peter: Robert Walser, 
Siegfried Unseld und die Verlage Insel und Suhrkamp. In: 
Literatur - Verlag - Archiv. Hg. von Irmgard M. Wirtz, Ulrich 
Weber u. Magnus Wieland. Göttingen: Wallstein 2015, S. 75-
94; zum weiteren Kontext von Walsers Verlagsbiografie vgl. 
auch Siegfried Unseld: Robert Walser und seine Verleger. In: 
ders.: Der Autor und sein Verleger. Vorlesungen in Mainz und 
Austin. Frankfurt: Suhrkamp 1978, S. 241-341; Bernhard 
Echte: «Wer mehrere Verleger hat, hat überhaupt keinen.» 
Untersuchungen zu Robert Walsers Verlagsbeziehungen. In: 
Geehrter Herr - lieber Freund. Schweizer Autoren und ihre deut-
schen Verleger. Mit einer Umkehrung und drei Exkursionen. Hg. 
von Rätus Luck unter Mitarbeit von Peter Edwin Erismann u. 
Peter Kraut. Basel/Frankfurt: Stroemfeld 1998, S. 201-244; 
Peter Stocker [Art.]: Literaturbetrieb, Verlage, Zeitschriften und 
Zeitungen. In: Robert Walser-Handbuch. Leben - Werk - Wir-
kung. Hg. von Lucas Marco Gisi. Stuttgart: Metzler 2015, S. 40-
48. Zur Geschichte des Insel Verlags siehe auch die unverzicht-
bare Monographie von Heinz Sarkowski: Der Insel Verlag 
1899-1999. Die Geschichte des Verlags. Frankfurt/Leipzig: Insel 
1999. 
Vgl. Stocker (wie Anm. 1), S. 82-84. 

' Das 2oio nach Marbach erworbene Siegfried Unseld Archiv um-
fasst die Archive des Suhrkamp Verlags, des Insel Verlags, des 
Jüdischen Verlags und des Deutschen Klassiker Verlags. Der 
Bestand SUA:Insel enthält Dokumente aus der älteren 
Geschichte des Insel Verlags bis 1963, dem Jahr der Übernahme 
des Verlags durch Siegfried Unseld. Seit 201 5 wird dieser 
Teilbestand in einem von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) geförderten Erschliessungsprojekt geordnet und 
katalogisiert. Die im Folgenden erstmals mitgeteilten Briefe und 
Auszüge sind Teil der umfangreichen Korrespondenz zwischen 
Kippenberg und Heymel zur Geschäftsführung des Verlags in 
den Jahren 1906 bis 1914 (SUA:Insel-Verlag/Geschäftsführung). 
Unser herzlicher Dank gilt Fabian Bauer (Freiburg/Br.), der den 
bisher unbekannten Brief von Robert Walser während seines 
Praktikums in der Archiv-Abteilung des DLA bei Ordnungs-
arbeiten am Insel-Bestand entdeckte. 

• Robert Walser an Alfred Walter Heymel, 22.11.1906. DLA, 
SUA: InseVGeschäftsführung. 

' Robert Walser an den Insel Verlag, 8.ro.1905. In: Robert Wal-
ser: Briefe. Hg. von Jörg Schäfer unter Mitarbeit von Robert 
Mächler. Frankfurt: Suhrkamp 1979, hier: S. 41. 

' Ebd. 
' Zu Kalkulation, Auflage und Preis von «Fritz Kochers Aufsätze» 

sowie zum schleppenden Absatz vgl. die beiden Schreiben des 
Insel Verlags an Walser vom 27.9.1904 u. vom 15-4-1905 (ebd., 
s. 34f. u. s. 38). 

' Das vollständige Material zur aufschlussreichen Debatte zwi-
schen Kippenberg und Heymel wird erstmals im Dokumenten-



band der Berner Ausgabe (BA) mitgeteilt. Unser Dank gilt Peter 
Stocker, der uns freundlicherweise das Manuskript der für die 
Berner Ausgabe edierten Korrespondenz zwischen Walser und 
dem Insel Verlag aus den Jahren r906 bis r908 sowie der flan-
kierenden Korrespondenz zwischen Heymel und Kippenberg zur 
Verfügung gestellt hat. 

' Alfred Walter Heymel (Insel Verlag) an Robert Walser, r9.2. 
r907. In: Walser: Briefe (wie Anm. 5), S. 51. 

'° Alfred Walter Heymel an Kippenberg, 25.r.r907. DLA, 
SUA:lnsel-Verlag/Geschäftsführung. Der Brief erscheint vollstän-
dig im Dokumentenband der neuen Brief-Edition (Robert Walser: 
Werke. Berner Ausgabe, Bd. 3, D70 [im Druck]). 

"Anton Kippenberg an Alfred Walter Heymel, 2.2.r907. DLA, 
SUA:Insel-Verlag/Geschäftsführung. Abdruck demnächst ebd., 
D71 [im Druck]. 

"Anton Kippenberg an Robert Walser, r.2.r908. Zit. nach Stocker 
(wie Anm. r), S. 85. 

'' Vgl. ebd., S. 84-87. 
'' Alfred Walter Heymel an Anton Kippenberg, 6.2.r907. DLA, 

SUA:Insel-Verlag/Geschäftsführung, Abdruck demnächst im 
Dokumentenband der neuen Brief-Ausgabe (wie Anm. ro), D72. 

'' Anton Kippenberg an Alfred Walter Heymel, 2.2.r907 (wie Anm. 
II). 
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Robert Walser an Alfred Walter Heymel, 22. November I 9o6; darauf: 
Heymel an Anton Kippenberg, 25. November I906. 

Deutsches Literaturarchiv Marbach. 
Siegfried Unseld Archiv 
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Zweitdrucke, eine Übersetzung, etwas über 
Urheberrechtsverletzungen und cczu spät ge-
kommene» Rezensionen 

Von Hans-Joachim Heerde 

Auch wenn im zurückliegenden Jahr händische Re-
cherchen nach Texten Robert Walsers und Rezensio-
nen seiner zu Lebzeiten erschienenen Romane und 
Autorsammlungen nur eingeschränkt durchgeführt 
werden konnten, war es dennoch möglich, erneut 
neun bisher unbekannte Zweitdrucke nachzuweisen 
- und dies in Publikationsorganen, die nur schwer 
erreichbar sind. Das liegt zum einen in dem über die 
Jahre immer dichter gewordenen Netzwerk frucht-
bringender Kollegen-Kontakte, zum anderen in der 
wachsenden Zahl von digitalisierten Zeitungs- und 
Zeitschriftenbeständen begründet, die partiell mit 
OCR-Software erschlossen und online durchsuchbar 
sind. So war es mit Hilfe variierender Suchstrings 
möglich, zumindest Hinweise auf versteckte Prezio-
sen zu bekommen, die schliesslich mit manpower ver-
ifiziert werden mussten. Derartige Funde dürften mit 
entsprechend verbesserter OCR-Software zukünftig 
häufiger und insbesondere leichter zu erreichen sein. 

Zweitdrucke 

Folgende Texte wurden im Jahr 2017 gefunden (in 
chronologischer Ordnung): 

Der Schauspieler. In: Karlsruher Tagblatt, Jg. 110, 
Nr. 98, 9.4.1913, Erstes Blatt, S. 2. [Hinweis Gregor 
Ackermann, Aachen] 

Der Nachen. In: Ostrauer Zeitung, Nr. 15, 15.r. 
1917,S.4 

Dichter und Mädchen. In: Deutsche Post (Troppau'), 
Jg. 1, Nr. 243, 21.8.1919, S. [2] 
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Schreiben an ein Mädchen. In: Deutsche allgemeine 
Zeitung, Jg. 59, Nr. 314, 2.7.1920, S. [1]-[2] 

Jean. In: Deutsche Stimmen aus Mähren. Politische 
Wochenschrift, Jg. 40 (1923), Nr. 2, 13.r.1923, S. 2 

Etwas über den Soldaten. In: Der Schweizer-Soldat, 
Jg. 1 (1926), H. 2 (Februar), S. 3-4 

Rozlouceni [= Abschied]. übersetzt ins Tschechische 
von F[rantisek] M[astik]. In: Narodni Osvobozeni, 
Jg. 5, Nr. 50, 19.2.1928, [Beilage] Hodina. Literarni 
priloha Narodni Osvobozeni, Nr. 8 

[Hermann Hesse]. In: Neue Zürcher Zeitung, Jg. 
149, 14.9.1928, Nr. 1658, Mittagausgabe, 5. Blatt, 
S. [1] 

Sohn und Mutter. In: Die Berner Woche, Jg. 28, Nr. 
37, ro.9.1938, S. 939. [Hinweis Lucas Gisi, Bern] 

Eine Übersetzung 

Unter den neu entdeckten Zweitdrucken findet sich 
auch eine bisher unbekannte Übertragung eines Wal-
ser-Textes ins Tschechische. Das als Erstdruck im 
Juni-Heft 1909 in der «Neuen Rundschau» erschie-
nene Prosastück «Abschied» 2 wurde fast zwanzig 
Jahre später, am 19. Februar 1928, unter dem tsche-
chischen Titel «Rozlouceni» in der Tageszeitung 
«Narodni Osvobozeni» (Nationale Befreiung) veröf-
fentlicht. Die «Narodni Osvobozeni» war das Sprach-
rohr der tschechischen Legionäre - Auslandstsche-
chen und -slowaken, die unter der Führung der 
Tschechen Tomas G. Masaryk, Edvard Benes und des 
Slowaken Milan Rastislav Stefanik im r. Weltkrieg in 
der tschechoslowakischen «Freiwilligen Revolutions-
armee» an der Seite der Entente gegen das Deutsche 
Reich und seine Verbündeten kämpften. In den 
Jahren der Ersten Republik galt die «Narodni 



Osvobozeni » als eine der einflussreichsten tsche-
chischsprachigen Tageszeitungen . Sie gehörte, neben 
der «Prager Presse», die als Tageszeitung für den 
deutschsprachigen Bevölkerungsanteil der CSR und 
das deutschsprachige Ausland konzipiert war und in 
der Walser zwischen 1925 und 1937 mit 208 Beiträ-
gen vertreten war, zum politisch-propagandistischen 
Portfolio von Aussenminister Edvard Benes.3 Die 
Zeitung erscheint noch heute und ist eine der weni-
gen, die (noch) in tschechischem Besitz sind . Über-
setzer des Walser-Textes ist der tschechische Prosaist 
und Lyriker Frantisek Mastik, der auch Rilke, Kafka 
und Werfel vom Deutschen ins Tschechische brachte 
und unter anderem auch für die Tageszeitung «Tri-
buna » tätig war. 

Etwas über Urheberrechtsverletzungen 

Ein weiterer Zweitdruck liess sich in der «Neuen 
Zürcher Zeitung » (NZZ) nachweisen. Dabei handelt 
es sich um das Gedicht «Hermann Hesse », das ohne 
Titel und Autornennung, verkleidet als literarisches 
Rätsel, unter der Überschrift « Von wem ist das Ge-
dicht? » in der NZZ vom 14. September 1928, Blatt 
5, Mittagausgabe, S. [1], gedruckt wurde .7Einen Mo-
nat zuvor, am 12. August 1928, hatte Otto Pick, 
Feuilletonredaktor der «Prager Presse», das Gedicht 
dort erstveröffentlicht. Offenbar erfolgte der Ab-
druck in der NZZ ohne Walsers Erlaubnis. Jedenfalls 
beschwert sich Walser über die Praxis des ungefrag-

ten Nachdrucks bei Pick in seinem bisher unveröf-
fentlichten Brief vom I. Oktober 1928: 

«Sehr verehrter Herr Otto Pick. Inliegend Ihnen 
einige neue Verse überbringend, die vielleicht ein bis-
chen mis ausfielen, wünsche ich, Sie seien von der 
,Neuen Zürcher Zeitung > sowohl wie von der Wiener 
Modezeitschrift <Die Bühne> ordnungsmässig ange-
fragt worden, die Gedichte aus Ihrer Zeitung von 
mir, die erste das Hesse-, die zweite das Tolstoige-
dicht 8, abdruckten. ( .. . )»9 

Es ist davon auszugehen, dass nach Abdruck des 
Gedichts keine Honorarzahlung an Walser erfolgte. 

Walser war während seiner aktiven schriftstelle-
rischen Tätigkeit nachweislich zwei Mal von Urhe-
berrechtsverletzungen betroffen. Zum einen betraf 
dies den oben beschriebenen unberechtigten Abdruck 
des Hesse-Gedichts in der NZZ, zum anderen um 
mindestens einen unerlaubten Nachdruck eines Wal-
ser-Beitrags, der vermutlich Anfang/Mitte 1929 in 
einem bisher nicht nachgewiesenen Medium publi-
ziert wurde. Jedenfalls beaufuage er am 8. Juli 1929 
den «Allgemeinen Schriftsteller Verein» (ASV) zur 
Wahrnehmung seiner Urheberrechte und schickte 
diesem «zwei unterschriebene Formulare im Wunsch 
( . .. ), daß Sie mir bald das Honorar zu vermitteln in 
der Lage sein werden. » 10 

Einen dritten Missbrauch seines Urheberrechts und 
den Auftrag an den «Allgemeinen Schriftsteller Ver-
ein», das ihm dabei entgangene Honorar «einzufor-
dern », lässt sich mit der von Walser am 4. Mai 1927 
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datierten und unterschrieben Vollmacht sowie den 
darauf von fremder Hand - wohl vom ASV-Bearbei-
ter - notierten weiterführenden Hinweisen nachvoll-
ziehen (vgl. Abb."). 

Demnach strahlte Radio Hannover am 18. Ok-
tober [1926) Walsers Prosastück «Skizze» aus. 
Nachforschungen haben ergeben, dass in der Tat am 
Montag, den 18. Oktober 1926, 16.15 bis 17 Uhr, 
vom Sender Hannover die Unterhaltungssendung 
«Kleinigkeiten» gesendet wurde. In dieser Sendung 
las Charlotte Christann" «Plaudereien von Alfred 
Polgar, Otto Ernst, Kafka, Walser u. a.». Umrahmt 
wurde ihr Vortrag vom Kammerorchester der Nord-
deutschen Rundfunk AG (Norag), das zur Einleitung 
«Babillag» von Ernest Gillet und «Vergissmeinnicht» 
von Allan Macbath zum Besten gab und die Sendung 
mit « Volksliedchen und Märchen» von Karl Komzak 
ausklingen liess. Dass Charlotte Christann Walsers 
Prosastück «Skizze» vortrug, geht aus der hand-
schriftlichen Notiz hervor, die sich auf Walsers ASV-
Vollmacht findet. 

Rezensionen, die «zu spät kamen» (111) 

Für das vergangene Jahr können drei (Sammel-)Re-
zensionen nachgereicht werden, die erst nach dem 
Erscheinen der KWA-Bände «Jakob von Gunten. Ein 
Tagebuch» (1 4, 2013), «Prosastücke. Kleine Prosa. 
Der Spaziergang» (I 8, 2016) und «Die Rose» (1 12, 

2016) gefunden wurden. Leider war es bisher nicht 
möglich, die Rezensentensiglen aufzulösen und einer 
bekannten Person zuzuordnen. 

UvG] [Sammelrezension] J. V., «Neue Erzählungs-
literatur. II. Jacob von Gunten. Ein Tagebuch von 
Robert Walser». In: Vorwärts (Berlin), Jg. 27, Nr. 17, 
21.1.1910, «Unterhaltungsblatt» Nr. 15, S. 59. 
«Neue Erzählungsliteratur. II». 
[«Lu Märten, Torso. Das Buch eines Kindes». (Ver-
lag R. Piper u. Comp., München.)] 
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«Jacob von Gunten. Ein Tagebuch von Robert Wal-
ser» (Verlag von Bruno Cassirer, Berlin.) 
Von einem ganzen und gesunden Menschen, der die 
Kraft wollte und sie darum auch fand, handelt das 
Tagebuch des Institutszöglings Jacob v. Gunten. Er ist 
kein korrekter Standesmensch, sondern einer der das 
Leben auf seine Weise lebt. Ein gut Teil Ironie steht 
ihm zur Seite und dazu jener Selbststolz, der der Vater 
des Vollbringens ist. Und darum vollbringt Jacob v. 
Gunten auch das Schwere, einen Mann aus sich zu 
machen, seine Kameraden zu Freunden zu wandeln 
und selbst ein Freund zu sein, vor allem aber seinen 
Lehrer, den Institutsvorsteher, mit seiner geschlosse-
nen Persönlichkeit zu bezaubern. Mit ihm knüpft er 
den Bund von Mensch zu Mensch und beide ziehen 
in die Freiheit, der Tat entgegen. Eine Geschichte, die 
mit allerlei Arabesken von Schwärmerei geziert 
wurde, mancherlei kluge Randbemerkungen zum 
Buche des Lebens zum besten gibt und bei aller Na-
türlichkeit des Stils in eine stille Grazie getaucht ist, 
die die helle Nüchternheit zart wie mit Traumschlei-
ern überspinnt. Robert Walser offenbart hier wieder-
um sein liebenswürdiges frisches Talent, das sich 
immer mehr bestrebt, eine Form zu finden gegenüber 
dem Zerflattern seiner früheren Schöpfungen. 
[Benno Rüttenauer: «Tagebuch einer Dame» (Verlag 
R. Piper u. Comp., München.); Franz Servaes, 
Michael de Ruyters «Witwerjahre» (Verlag von Egon 
Fleische] u. Co., Berlin); Heinz Tovote «Fräulein 
Grisebach» (Verlag von F. Fontane u. Co., Berlin); 
Fedor von Zobelitz «Das nette Mädel» (Verlag von 
Egon Fleische! u. Co., Berlin).) 

[DSp, KPJ [Sammelrezension), o.V., «Soldatenbü-
cher». In: «Allgemeine schweizerische Militärzei-
tung», Jg. 63, H. 44, 3.11.1917, S. 393-394. 
Uakob Bührer (Hrsg.), «Die stille Stunde. Sammlung 
schweizerischer Dichtungen»; Emil Scherer, «Der 
Söldner»; Fritz Marti, «Die Stadt und andere Erzäh-
lungen»; Fritz Marti, «Lichter und Funken».] 



Ein anderes, gut eidgenössisches Unternehmen ist der 
«Schweizerische Erzähler» des Verlags von Huber & 
Cie. in Frauenfeld, das sich zum Ziele gesetzt hat, die 
zeitgenössische Novellendichtung der Schweiz in 
Einzelausgaben, als schmucke, allerliebste Oktav-
bändchen, für wenig Geld jedermann zugänglich zu 
machen. Der ersten, hier bereits gewürdigten Gruppe 
ist rasch die zweite gefolgt, die uns eine Meister-
erzählung Ernst Zahn's «Der Lästerer» und in einem 
Band zwei Geschichten aus dem Wallis, «Das verlas-
sene Dorf», von Johannes Jegerlehner beschert; 
eigenartig tief sind die «Leiden» von Ruth Waldstet-
ter, sinnig und fein Max Pulvers «Odil». «Füsilier 
Wipf», eine Geschichte Robert Faesis aus dem 
schweizerischen Grenzdienst, ist den Lesern der herr-
lichen Gabe des schweizerischen Schriftstellervereins 
«Grenzwacht» desselben Verlags bereits bekannt, 
wird aber in der neuen Ausgabe sicher neue Freunde 
finden. Ob sich der kapriziös-wunderlich-langatmige 
«Spaziergang» Robert Walsers allgemeine Anerken-
nung erringen wird, wagen wir nicht zu entscheiden, 
des Dichters eigentümliche «Kleine Prosa» des 
Verlags von A. Francke in Bern hat sich nur bei ganz 
besonders veranlagten Lesern vorbehaltslosen Beifall 
erworben - und doch ist Walser ein vollwertiger Poet. 

[DR] [Sammelrezension] -put., Robert Walser, Die 
Rose. In: «Neues 8 Uhr Blatt» (Wien), Jg. 12, Nr. 
3139, 10.4.1925, S. 5, Rubrik «Bücher der Woche». 
Robert Walser, «Die Rose». Die kleinen Dichtungen 
Robert Walsers sind Erquickung. In einer Zeit allge-
meiner Gefühlszerrissenheit könnten seine schwe-
bende Sicherheit, seine tänzerische Kraft vorbildlich 
wirken, wenn man noch aus der Stille, aus der Ruhe 
eines Dichters lernen wollte. Wir haben viele Dich-
ter, die von Kain kommen. Abel aber ist nur Robert 
Walser. - Verlag Ernst Rowohlt, Berlin. 
[Karl Hans Strobel, «Die Wunderlaube» - Verlag 
Staackmann, Leipzig; Hans Nüchtern, «Roman einer 
Nacht» - Gurth-Verlag, Wien; Aleide Ebray, «Der 

unsaubere Friede» - Verlag für Kulturpolitik, Ber-
lin.] 

Troppau (heute Opava), Stadt in Tschechien, bis 1928 Verwal-
tungssitz von Tschechisch-Schlesien. 
Erstdruck in: «Die Neue Rundschau», Jg. XX, Bd,. 2, H. 6 (Juni 
1909), S. 927f., vgl. auch KWA II 1, S. 42-44. 

' Vgl. hierzu auch Bachstein, Martin K.: Die soziologische Struk-
tur der «Burg» - Versuch einer Strukturanlayse. In: Bosel, Karl 
(Hg.): Die «Burg». Einflußreiche politische Kräfte um Masaryk 
und Benes, Bd. 1. München [u.a.]: Oldenbourg 1973, S. 47-68, 
hier: S. 60, u. ebd.: Firt, Julius: Die «Burg» aus der Sicht eines 
Zeitgenossen, S. 85-108, hier: S. 106. 

' Vgl. hierzu: http://www.zasvobodu.cz/narodni-osvobozeni/ 
(letzter Aufruf 26.01.2018). 

' Frantisek Mastik (1900-1971): tschechischer Literaturhisto-
riker, Schriftsteller, Lyriker, Übersetzer; lebte ab 1948 in der 
Schweiz, dann auf Kuba, zuletzt als Missionar in Lima/Peru, wo 
er auch starb. 

' Mit dem hier angezeigten Fund, sind nunmehr vier Übersetzun-
gen von Walser-Texten bekannt, die zwischen 1913 und 1928 
ins Tschechische gebracht und dort in verschiedenen Tageszei-
tungen und Zeitschriften publiziert wurden. Vgl. dazu auch 
Heerde, Hans-Joachim: Wiederentdeckte Walser-Drucke, zwei 
frühe Übersetzungen und ein Nachtrag. In: Mitteilungen der 
Robert Walser-Gesellschaft 19/2012, S. 16-19. 

7 Dem Gedicht vorangestellt wurde eine redaktionelle Vorbemer-
kung: <«Von wem ist das Gedicht?, Die folgenden in einer aus-
ländischen Zeitung erschienen Verse tragen als Ueberschrift den 
Namen eines in der Schweiz und in Deutschland gleich verehr-
ten Dichters. Als Unterschrift einen wohlbekannten Namen. Der 
Verfasser hat einen ihm ganz eigenen Ton. Wer ist der ,Sänger> 
und wer der ,Besungene,?» In der Abendausgabe der NZZ vom 
gleichen Tag, S. [2], wurde auf einen Setzerfehler in der redak-
tionellen Vorbemerkung hingewiesen und korrigiert: <«Von wem 
ist das Gedicht?, Diese Frage ist in einem Teil unserer Mittags-
ausgabe noch geheimnisvoller ausgefallen, als wir beabsichtigt 
hatten, und zwar durch Verschulden einer Zeile, die frei durch 
den Raum spazierte, ziellos wie Knulp, naiv wie ,Aschenbrödel, 
- ja, welches Dichters? Die Verse sollte es heißen, sind ,in einer 
ausländischen Zeitung erschienen,, nicht aber der <in der Schweiz 
und Deutschland gleich verehrte,, ,besungene, Dichter. Und nur 
der Setzer, dessen Charakter ebenfalls ,aus List und Liebe zu 
bestehen scheint,, hat dem Dichter solches zugemutet.» Die 
Auflösung des Rätsels blieb die NZZ ihren Lesern schuldig; 
jedenfalls konnte sie auch nach mehrmaliger Autopsie der NZZ-
Folgeausgaben nicht gefunden werden. 

' Das Walser-Gedicht «Tolstoi» erschien im Wiener Magazin 

33 



«Die Bühne», Jg. V, Nr. 202, 20.9.I928, S. 22. 
' Transkription nach Brief-Kopie von Jochen Greven. Der origi-

nale Brief Walsers liegt im «Pamatnfk narodnfho pfsemnictvf» 
(PNP) [Museum der Tschechischen Literatur], Nachlass Arne 
Laurin. http://www.badatelna.eu/fond/ 3 2 77/inven-tar/?q=wal-
ser (letzter Aufruf 26.0I.20I8). 

<O Vgl. dazu auch Heerde, Hans-Joachim: Robert Walser und der 
Allgemeine Schriftsteller Verein (ASV). In: Mitteilungen der 
Robert Walser-Gesellschaft 17/2orn, S. 16-24-

" Handschriftensammlung der Kantonsbibliothek Vadiana (St. 
Gallen), Sig.: VadSlg NL 202.88.074f. 

,. Charlotte Christann (t 1967 Wiesbaden?): Rezitations- und Vor-
tragskünstlerin, Schauspielerin; war in der Spielzeit 1926/ 27 am 
Städtischen Theater Hannover engagiert und ist ab 1926 bis 
nach dem 2. Weltkrieg als Sprecherin in zahlreichen Hörspiel-
produktionen und Literatursendungen für das Radio nachweis-
bar. 

''Vgl. Die Norag. Programm der Norddeutschen Sendergruppe 
und der auswärtigen Sender, Jg. 3, Nr. 42, 15.10.1926 (Pro-
gramm 18.10.-24.rn.1926), S. 3. 
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Neuzugänge im Robert Walser-Archiv 

Von Lucas Marco Gisi 

Das Robert Walser-Archiv konnte letztes Jahr eine 
grosszügige Schenkung von Christine Hubacher und 
Thomas Meyer entgegennehmen. Sie haben dem Ar-
chiv aus dem Besitz der Familie des Bildhauers Her-
mann Hubacher, den Walser 1921 und 1922 in 
Faulensee am Thunersee besucht hatte, Erstausgaben 
von «Fritz Kocher's Aufsätze», «Geschwister Tann-
er», «Der Gehülfe», «Geschichten» und «Komödie» 
sowie weitere frühe Ausgaben von Walsers Werken 
vermacht. Erworben wurden einzelne Jahrgänge bzw. 
Nummern der Zeitschriften «Die Zukunft» (1909, 
1911-1913), «Jugend» (1919) und «Die literarische 
Welt» (Jg. 1925 und 1926), in denen sich Texte von 
Walser finden. Der Künstler Tilo Steireif hat dem 
Archiv sechs Lithographien seiner Serie «Der Räuber/ 
Le Brigand» nach Walsers Roman überlassen. 

Erfreulicherweise erhielt das Robert Walser-Archiv 
bei der Versteigerung des Auktionshauses Koller den 
Zuschlag für eine signierte Erstausgabe von Walsers 
«Poetenleben». Das Besondere an dieser Signatur ist, 
dass sie erst mit Bleistift vorgezeichnet und dann mit 
schwarzer Tinte nachgezogen wurde. Schliesslich 
konnten die Robert Walser-Gesellschaft und die 
Robert Walser-Stiftung zum Erwerb des «Ophelia»-
Manuskripts durch das Schweizerische Literatur-
archiv beitragen (vgl. den Beitrag von Magnus 
Wieland in diesem Heft). 



Robert Walser: Ophelia-Manuskript 

Von Magnus Wieland 

Was von Robert Walser an Originalmanuskripten 
überliefert ist, setzt sich lückenhaft aus diversen Teil-
beständen unterschiedlichster Provenienz zusammen. 
Einen Nachlass im eigentlichen Sinne hat der Autor 
nicht hinterlassen, will man die sagenhafte Schuh-
schachtel mit Mikrogrammen nicht als solchen ver-
stehen - doch auch diese ist nur durch einen glückli-
chen Zufall in der Heilanstalt Herisau entdeckt wor-
den. Walser, das belegen auch seine zahlreichen 
Manukriptverluste, scheint einen eher achtlosen 
Umgang mit seinen Handschriften gepflegt und 
blindlings auf das Schicksal ihrer Tradierung vertraut 
zu haben. 

Nun ist über die Irrwege der Überlieferung un-
längst der seltene Fall eingetroffen und ein noch frei 
zirkulierender Walser-Autograph auf dem Markt auf-
getaucht: das Manuskript zur Novelle «Ophelia». 
Wie den Mitteilungen «Aus dem Antiquariat» des 
Jahres 2009 zu entnehmen ist, wurde dasselbe 
Manuskript bereits einmal ersteigert und verschwand 
wieder im Privatbesitz. Im Oktober vergangenen 
Jahres ist es beim Auktionshaus Koller erneut ange-
boten worden und konnte dank einer gemeinsamen 
Initiative des Schweizerischen Literaturarchivs, der 
Robert Walser-Stiftung und der Robert Walser-Ge-
sellschaft für die Nachwelt gesichert werden. Damit 
ist der Nachlass-Bestand Walsers um einen wertvol-
len Textzeugen ergänzt worden. 

Beim Autographen handelt es sich um ein paginier-
tes dreizehnseitiges Manuskript mit brauner (oder 
bräunlich gewordener) Tinte, das den allographen 
Satzanweisungen nach ursprünglich aus der Redak-
tion von Max Rychners Zeitschrift « Wissen und 
Leben» stammt, wo die Novelle 1924 erschienen ist. 
Wie so oft hat Walser offenbar auch hier sein Manus-
kript nicht zurückverlangt. Die Schrift weist die von 

Walser gewohnte gleichmässige Akkuratesse auf. 
Linksseitig ist eine Marginalspalte freigelassen, auf 
der rechten Seite verläuft die Schrift fast randabfal-
lend; sichtbar sind noch die feinen Bleistiftlinien, mit 
denen der Autor das Papier vorstrukturiert hat. An 
der mehrfachen Faltung ist auch erkennbar, dass es 
im Brief verschickt worden sein muss. Zudem weist 
das Papier Risskanten auf, die vermuten lassen, dass 
Walser die Blätter aus einem grösseren Bogen präpa-
riert hat. 

Der Text, bei dem es sich um eine Reinschrift han-
delt, weist kaum Korrekturen auf und ist integral 
vorhanden, inklusive auch der abschliessenden Vers-
zeilen, welche graphisch die Reimpaare hervorkeh-
ren, die bisweilen auch für die Prosapassagen struk-
turbildend sind, wie der Autor selbst einmal durch-
blicken lässt: «Ich rede in Versen und schreibe doch 
nichts als gediegene, wohldurchdachte Prosa.» 
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Lesungen und Vorträge 

Im Rahmen der Museumsnacht am 17.3.2017 prä-
sentierte der Berner Autor und Wortkünstler Michael 
Fehr sein neues Werk «Glanz und Schatten» im Ro-
bert Walser-Zentrum und tauschte sich mit wechseln-
den Gästen sowie den Besucherinnen und Besuchern 
über sein Verhältnis zu Robert Walser aus, insbeson-
dere zu dessen Prosastück «Der Spaziergang». 

Am 7./8.4.2017 fand am Deutschen Seminar der 
Universität Basel die von Rebecca Lötseher und Lu-
kas Gloor veranstaltete internationale Tagung <«daß 
goldenes / Anfängliches uns nie verläßt,. 1. Treffen 
junger Robert Walser-Forschender» statt. Das Tref-
fen bot die Gelegenheit, sich nicht nur einen Über-
blick über die gegenwärtige Forschung und aktuelle 
Projekte zu verschaffen, sondern mit anderen jungen 
Walser-Forschenden ins Gespräch zu kommen. 

Das internationale Symposium «The eye is not the 
only glass that bums the mind» zu Terry Fox, das am 
5./6.5.2017 im Festsaal des Kunstmuseums Bern in 
Zusammenarbeit mit dem Institut für Kunstge-
schichte der Universität Bern, der Hochschule der 
Künste Bern, dem Robert Walser Zentrum Bern und 
der Terry Fox Association e.V. Köln stattfand, 
beleuchtete das immer noch rätselhafte Werk dieses 
Künstlers. Der US-Amerikaner Terry Fox (1943-
2008) hat die zweite Hälfte seines Lebens hauptsäch-
lich in Europa gelebt und u.a. 1980 hier seine durch 
Adolf Wölfli angeregte Performance «A Candle for 
A.W.» im Kunstmuseum Bern aufgeführt. Das Sym-
posium beleuchtete die Ideen- und Werkspuren von 
Terry Fox sowie die wissenschaftliche Auseinander-
setzung mit dem gedehnten Werkbegriff des Künst-
lers. Durch die Ansiedlung von Fox' Werk am Rande 
des «Nichts» wurden auch die Begriffe Performance, 
Werk, Klang, Text-Bild oder Videokunst neu durch-
dacht. Anlässlich des Symposiums sprach der 
Verleger, Literaturwissenschaftler und Publizist Bern-
hard Echte, Wädenswil, über «Erfahrungen mit 
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Robert Walsers Mikrogrammen - Entziffern oder 
Lesen?». Konrad Tobler, Mitglied des Stiftungsrats 
der Robert Walser-Stiftung Bern, beleuchtete in sei-
nem Vortrag unter dem Titel «Labyrinth» das Ver-
hältnis zwischen Terry Fox und Adolf Wölfli. 

Aus Anlass des 100. Jubiläums von Robert 
Walsers zentralem Prosatext «Der Spaziergang» 
(1917) fand vom 18. bis 21.5.2017 eine internationa-
le Tagung <«Spazieren muß ich unbedingt>. Robert 
Walser und die Kultur des Gebens» an der Pädagogi-
schen Hochschule Bern und im Zentrum Paul Klee in 
Zusammenarbeit mit dem Robert Walser-Zentrum 
Bern und den Universitäten Bern und Lausanne statt. 

Vom 8. bis 10.6.2017 wurde im Rahmen des von 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) und 
dem Schweizerischen Nationalfonds (SNF) geförder-
ten Kooperationsprojekts «Medien und Mimesis» an 
der Universität Basel die Tagung «Zwischen inventio 
und correctio. Mimetisches Schreiben und Kultur-
techniken der Revision bei Robert Walser und ande-
ren» initiiert. Die Forschergruppe «Medien und Mi-
mesis» veranstaltete im Verbund mit dem Projekt 
«Medien der Genauigkeit» und dem Robert Walser-
Zentrum Bern einen Workshop. Diskutiert wurden 
die poetologischen und kulturtechnischen Implika-
tionen der mimetisch präzisen Schreibverfahren 
Walsers. Gleichzeitig sollte auch ein vergleichender 
Blick auf weitere Autoren der Modeme und Gegen-
wart gewonnen werden. Wolfram Groddeck referier-
te über «Genauigkeit und Kontingenz. Robert Wal-
sers stilistische Experimente», Christian Walt sprach 
über «Improvisation und Invention. Zu Robert Wal-
sers Schreibszene» und Barbara von Reibnitz über 
« Textgenese und Titelkorrektur in Walsers Rein-
schriftman uskri pten ». 

Den Spuren von Robert Walser in Herisau folgte 
ein literarischer Spaziergang mit Martina Kuoni, 
<Literaturspur, Basel, am 27.8.2017. 

Am Literarischen Herbst Gstaad kam neben zeit-
genössischen Autorinnen und Autoren auch Robert 



Walser zu Wort. Der Schauspieler Bruno Ganz las am 
17.9.2017 im Hotel Le Grand Bellevue Gstaad aus 
Robert Walsers «Liebesgeschichten», moderiert wur-
de die Lesung von Reto Sorg. 

Der Schauspieler Halvor Boiler stellte seine Pro-
duktion «Der Bürger», eine Collage nach Texten von 
Robert Walser, gespielt und bearbeitet von Halvor 
Boiler unter der Regie von Klaus-Dieter Köhler, am 
29.4.2017 auf der Probebühne des Kartenhaus-
ensembles in Strinz-Margarethä (Taunus) und am 
22.9.2017 im Kulturbahnhof Idstein (Taunus) vor. 

Die musikalische Lesung «Der Teich», eine Hom-
mage an Robert Walser, mit Kompositionen von Urs 
Peter Schneider, vorgetragen von dem Sprecher Mar-
kus Amrein, wurde in Mundart/Hochdeutsch am 
8./ro.9.2017 in La Voirie Biel und am 7.12.2017 in 
der Shedhalle Zug aufgeführt. 

Der Schauspieler Devid Striesow las Texte von 
Robert Walser am 4.11.2017 im Theater am Kur-
fürstendamm in Berlin. 

Die Neuedition der «Mikrogramme 1924/25» 
(KWA VI 1) wurde von den Herausgebern Wolfram 
Groddeck, Angela Thut und Christian Walt am 
18.11.2017 in der Buchhandlung Labyrinth, Basel, 
vorgestellt. 

Den Band «Drucke in der Neuen Rundschau» 
(KWA II 1) präsentierten Wolfram Groddeck, Caro-
line Socha, Matthias Sprünglin und Barbara von 
Reibnitz, Herausgeber der KWA, am 29.11.2017 in 
der Buchhandlung das Narrenschiff, Basel. 

Der Bieler Komponist Urs Peter Schneider ergriff 
nach dem 60. Todestag von Robert Walser die Initia-
tive für eine Hommage an den Schweizer Dichter. Zu 
dessen 1902 in berndeutscher Mundart verfasstem 
Stück «Der Teich» schuf er eine Art Bühnenmusik: 
ein lyrisches Werk für Klaviertrio - fremd und ver-
traut zugleich. Mit den Kompositionen lässt Schnei-
der das Publikum einen verschleierten, geheimnisvol-
len und melancholisch wirkenden Raum betreten. 
Für die musikalische Umsetzung dieses Projekts zeich-

net sich die in Biel lebende Zuger Pianistin Judith 
Wegmann verantwortlich. Schauspielerisch werden 
die acht Szenen des Stücks von DRS-1-Sprecher 
Markus Amrein vorgetragen, unterbrochen durch die 
Lesung weiterer Texte von Walser. Das Stück mit der 
Musik von Urs Peter Schneider wurde am 7.12.2017 
in der Shedhalle, Zug, aufgeführt, neben dem 
Schauspieler Markus Amrein und Judith Wegmann 
am Klavier wirkten die Violinistin Orsolya Sepsi und 
die Cellistin Ellen Fallowfield mit. 

Eine Lesung mit der Schauspielerin Maria Hart-
mann «Leben & Werk von Robert Walser>> fand am 
13.12. 2017 in der Alten Druckerei in Hamburg-
Ottensen statt. 

Ein Workshop mit den Herausgebern der «Histo-
risch-kritischen Notizbuch-Ausgabe» von Bertolt 
Brecht, Martin Kölbel und Peter Villwock, und der 
KWA mit Wolfram Groddeck, Fabian Grossen-
bacher, Angela Thut und Christan Walt fand am 
14.12.2017 an der Universität Zürich statt. Robert 
Walser (1878-1956) und Bertolt Brecht (1898-1956) 
waren höchst unterschiedliche literarische Zeit-
genossen. Doch der handschriftliche Nachlass beider 
Autoren stellt die Editions- und Literaturwissen-
schaft vor durchaus vergleichbare Probleme. Im 
Workshop ging es auch um die Frage, inwieweit sich 
die Lektüre von Handschriften von einer konventio-
nellen Textlektüre unterscheidet und worin der 
Mehrwert in der Auseinandersetzung mit der Hand-
schrift bestehen könnte. 
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Theater 

Die Inszenierung von «Jakob von Gunten» nach dem 
Roman von Robert Walser unter der Regie von 
Barbara Frey hatte am 20.5.2017 im Schauspielhaus 
Zürich in der Schiffbau-Box Premiere (Bühne/Kostü-
me: Bettina Meyer, Musik: Iiiigo Giner Miranda, 
Dramaturgie: Amely Joana Haag. Mit: Hans Kremer, 
Stefan Kurt, Michael Maertens, Iiiigo Giner Miran-
da). « Wenn <Gefälligkeit> kein Schimpfwort ist, son-
dern eine Zustandsbeschreibung, muss man sagen: 
Zürich hat einen gefälligen Walser bekommen. Und ge-
fallen hat er dem Premierenpublikum rasend.» (Da-
niele Muscionico, «Neue Zürcher Zeitung, 22.5.2017) 

« überhaupt ist es ein Highlight, dieses düstere Bal-
lett der Bravheit ganz am Anfang der Inszenierung 
( ... ). Und das Lob ist hier gar nicht mal so einfach zu 
erhalten, denn in ihrem Format ist die gesamte Arbeit 
platterdings glänzend. In <Jakob von Gunten> führt 
die Regisseurin Barbara Frey ihre Stärken zusammen: 
das Gehör der Musikerin, das Rhythmusgefühl der 
Schlagzeugerin, das Faible für Abstraktion und die 
Lust an der Gaudi. Da stimmt schier alles - von der 
Besetzung über die Minimalisierung des Textmateri-
als beim gleichzeitigen Maximalisieren bestimmter 
Aspekte davon bis hin zur Musik.» (Alexandra 
Kedves, «Tagesanzeiger», 22.5.2017) «Walsers Pro-
gramm der souveränen Selbstminimierung ist keine 
Antwort auf die Zumutungen der Modeme, den heu-
tigen Optimierungswahn eingeschlossen, sondern 
eine Studie in bitterer Untergangsheiterkeit.» (Hubert 
Spiegel, «Frankfurter Allgemeine», 26.5.2017) 

Die Osttiroler Musicbanda Franui und der 
Puppenspieler Nikolaus Habjan gastierten mit ihrem 
Musiktheater-Programm «Doch bin ich nirgend ach! 
zu Haus» mit Texten von Robert Walser und Jürg 
Amann sowie Musik von Franui nach Schubert, 
Schumann, Brahms und Mahler am 28.7.2017 im 
Münchner Prinzregententheater und am 4.11.2017 
im ThiK, Theater im Kornhaus, Baden. 
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Robert Walsers «Der Spaziergang» wurde von dem 
Schauspieler Ueli Jäggi und dem Musiker Jürg Kien-
berger in der Krombach-Kapelle, Psychiatrisches Zen-
trum, Herisau am 5./6.10.2017 aufgeführt. 

Nach den erfolgreichen Aufführungen in der 
Spielzeit 2016/i7 hat das Theater Winkelwiese 
Zürich die Inszenierung von Walsers «Der Räuber» 
wieder aufgenommen und zeigte fünf weitere Vor-
stellungen am 23.h5.i30.11. und 1.h.12.2017. Am 
28.11.2017 fand ein Robert Walser-Gespräch in 
Zusammenarbeit mit dem Robert Walser-Zentrum 
Bern statt, das sich mit dem Stoff und Schaffen des 
Schweizer Autors auseinandersetzte. Unter der Lei-
tung von Lucas Marco Gisi, Leiter des Robert 
Walser-Archivs, diskutierten der Regisseur Niklaus 
Helbling, der Verleger, Publizist und Walser-Experte 
Bernhard Echte und die Autorin Bettina Spoerri. 

Das Basalttheater Basel zeigte ein szenisches Pro-
jekt nach dem Roman von Robert Walser «Der Ge-
hülfe oder Ein Kraftanlagenschöpfer» (Text und Re-
gie: Jörg Jermann) im Theater Palazzo Liestal am 
11./12.1.2018 und in der Druckereihalle Acker-
mannshof Basel vom 13.-17.1.2018. 

Im Rahmen der Aufführungen von «Der Gehülfe» 
bot das Basalttheater auch eine spezielle Walser-
Matinee « Walserwinterschneescelsi» an. Manuela 
Visscher und Kurt Wegmüller lasen Gedichte und 
Kurzprosa von Robert Walser zu Schnee und Winter 
am 14.1.2018 in der Druckereihalle Ackermannshof 
Basel. 

Die Inszenierung «Die Formel oder die Erfindung 
des 20. Jahrhunderts», eine Oper um das fiktive 
Treffen von Lenin, Paul Klee, Albert Einstein und 
Robert Walser, das 1905 in Bern spielt, wurde am 
2.3.2018 unter der Regie von Gerd Heinz im Stadt-
theater Bern uraufgeführt. Mit: Camerata Bern und 
Vokalensemble Ardent (Musikalische Leitung: 
Jonathan Stockhammer, Text & Libretto: Doris 
Reckewell). Weitere Termine: 8./10.h5.3.; 8./13./ 
14.4.2018. 



Zu einer literarisch-musikalischen Tour durch die 
Gedankenwelt von Robert Walser haben der 
Schauspieler Mario Fuchs und der Schlagzeuger 
Martin Gantenbein am 7.3.20I8 im Theater Basel 
eingeladen. 

Hörspiel 

Anlässlich seines Jubiläumsjahres haben sechs Studie-
rende des Literaturinstituts Biel - Matteo Baldi, 
Milena Keller, Alexandra Zysset, Nadja Geisser, Luisa 
Tschannen, Lara Schaefer - die Geschichten aus 
Robert Walsers «Der Spaziergang» als Hörspiele neu 
interpretiert. Alle Texte entstanden unter der Leitung 
von Wolfram Höll am Literaturinstitut Biel und wur-
den im Mai 20I7 - unter Leitung der SRF Hörspiel-
redaktion - bei den Solothurner Literaturtagen erst-
mals aufgeführt, begleitet von Kompositionen von 
Christian Müller und projizierten Animationen sowie 
Bildern von Franziska Nyffeler. Im Herbst 20I7 wur-
den die Texte von der SRF Hörspielredaktion als Le-
sungen mit Musik unter der Regie von Susanne 
Janson neu eingesprochen (Musik: Christian Müller, 
Tontechnik: Basil Kneubühler) 

«Der Spaziergang» hat der SRF neu einlesen las-
sen. Dieses Kleinod wurde von Radio SRF 2 Kultur 
am 25.I2.20I7 als 4-teilige Lesung gesendet. (Spre-
cher: Stefan Kurt, Tontechnik: Mirjam Emmenegger, 
Regie: Susanne Janson). Das Hörbuch ist im Dioge-
nes Verlag auf CD erschienen. 

Ausstellungen 

Der Thuner Künstler Michael Streun zeigte eine Aus-
wahl aus seinen in Berlin entstandenen Arbeiten, die 
vom 9.I2.20I7 bis 4.2.20I8 im Kunstmuseum Thun 
in der neuen Ausstellungsreihe «Ortswechsel» zu se-
hen waren. Sein Blick auf die Metropole war jedoch 
geschärft durch Texte von Robert Walser. Der 
Schriftsteller, der von I 90 5 bis I 9 I 3 in Berlin lebte, 
gab Streun mit seinem Ausspruch «Berlin gibt immer 
den Ton an» einen Leitsatz für seinen eigenen 
Aufenthalt. Der Künstler weilte mit einem Stipendi-
um der Stadt Thun von Februar bis Juli 20I7 im 
Wohnatelier in Berlin. 

Die international anerkannte Künstlerin Marie 
Jose Burki, die in Brüssel lebt und arbeitet, beleuch-
tete in ihrer ersten Retrospektive die Beziehung zwi-
schen Bild, Sprache, Narration, Identität und Zeit. In 
ihrem Film «Grosse kleine Welt» (20I3) unternimmt 
sie eine Art Spaziergang und verknüpft Sprach- und 
Bildebene, indem sie Videosequenzen mit Walsers 
Text verbindet. Die Ausstellung wurde vom 2. 7. bis 
3.9.20I7 im Kunsthaus Pasquart in ihrer Geburts-
stadt Biel präsentiert. 

Die Ausstellung von Tilo Steireif «Der Räuber» 
mit II2 Aquarellzeichnungen nach dem Roman von 
Robert Walser war bis Februar 20I8 im Robert 
Walser-Zentrum Bern zu sehen. 

Eine Kabinettausstellung «Hundert Jahre Spazier-
gang. Spuren und Fährten zu einem bewegenden 
Text. In I8 Schritten erdacht und zusammengestellt» 
von Andreas Langenbacher im Auftrag des Robert 
Walser-Zentrums Bern wurde von Mitte Mai 20I7 
bis Ende Februar 20I8 im Robert Walser-Zentrum 
Bern gezeigt. 
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Ehrungen 

Wolfram Groddeck wurde mit dem Internationalen 
Friedrich-Nietzsche-Preis für sein Lebenswerk geehrt. 
Die siebenköpfige internationale Jury würdigte mit 
der Verleihung des Nietzsche-Preises an Wolfram 
Groddeck sein Lebenswerk als Literaturwissen-
schaftler und Editionsphilologe, der sich auf seinen 
Forschungsfeldern Poetik, Rhetorik und Editions-
theorie in ganz herausragender Weise um die inter-
pretatorische und editorische Erschliessung der 
Werke von Nietzsche (wie auch von Hölderlin, Rilke 
und Robert Walser) verdient gemacht hat. Die 
Preisverleihung fand am 25.8.2017 im Bürger-
gemeinderatssaal in Basel statt; die Laudatio hielt 
Barbara von Reibnitz, Mitglied der Jury des Nietz-
sche-Preises. 

Der mit 200'000 Franken dotierte Preis der Stiftung 
Dr. J .E. Brandenberger wurde in Genf am r r. r r. 
2017 in Würdigung ihres lebenslangen verlegerischen 
Engagements für die Sprach- und Landesgrenzen 
überschreitende Vermittlung von Schweizer Literatur 
an die Genfer Verlegerin Marlyse Pietri von Editions 
Zoe verliehen. Pietri hat sich als Wegbereiterin für die 
Schweizer Literatur in Frankreich grosse Verdienste 
erworben und auch mit der «collection CH» den zeit-
genössischen italienischen, romanischen und deutsch-
sprachigen Autoren in der Romandie und in Frank-
reich den Weg geebnet. Autoren wie Robert Walser, 
Adolf Muschg, Gerhard Meier, Markus Werner u.a. 
erschienen bei Editions Zoe auf Französisch. 

so 

Nachruf 

Unser Mitglied, der Filmregisseur und Literaturwis-
senschaftler Walo Deuber, ist am 28-4-2017 im Alter 
von 70 Jahren gestorben. Mit seinem Sehbuch «Er, 
der Hut, sitzt auf ihm, dem Kopf» (2006) hat Deuber 
sieben Liebesgeschichten von Robert Walser, gelesen 
von Bruno Ganz, ins Medium des Films übertragen. 
Mit Walo Deuber haben wir einen wichtigen und 
interessanten Gesprächspartner verloren. 

Am 18.7.2017 starb die Literaturkritikerin und Li-
teraturförderin Elsbeth Pulver-Spring im Alter von 89 
Jahren. Als Präsidentin der kantonalen Literatur-
kommission, dann im Stiftungsrat der Schweizer 
Kulturstiftung Pro und in der Programmkommission 
der Solothurner Literaturtage setzte sie sich engagiert 
für die öffentliche Förderung der Künste ein. Als eine 
der ersten entdeckte sie Robert Walser oder auch 
Adolf Wölfli neu und bahnte den Weg zu ihnen. 
«Elsbeth Pulver verkörperte wie wenige gleichermas-
sen die Grandezza und die Eleganz der Literaturkri-
tik», so Roman Bucheli in der «Neuen Zürcher 
Zeitung», 24.7.2017. «Sie war streng im Urteil und 
zurückhaltend im Gestus, aber unerschütterlich in 
ihren Überzeugungen, die nie im Dogma, aber in 
grosser Kenntnis der literarischen Tradition wie des 
zeitgenössischen Geschehens gründeten.» 



Internes 

PROTOKOLL 

21. Ordentliche Mitgliederversammlung der Robert 
Walser-Gesellschaft (21.10.2017 im Kunstmuseum 
Basel) 

Beginn: rn.30 Uhr. Anwesend sind ca. 20 Mitglieder 
sowie der amtierende Vorstand. 

Vorgeschlagene Tagesordnung: 

r. Genehmigung der Tagesordnung 
2. Genehmigung des Protokolls der 20. Mitglie-

derversammlung, 15. Oktober 2016 in der 
Zentralbibliothek Zürich (siehe «Mitteilungen 
der Robert Walser-Gesellschaft» 24/2017) 

3. Bericht des Vorstands zu den Aktivitäten der 
Gesellschaft 

4. Bericht zu Situation und Aktivitäten der Robert 
Walser-Stiftung Bern/Robert Walser-Archiv 

5. Bericht zur Kritischen Robert Walser-Ausgabe 
(KWA) 

6. Wahl der Revisoren 
7. Jahresrechnung 2016 der Gesellschaft 
8. Genehmigung des Budgets 2018 

9. Antrag auf Anpassung der Statuten 
10. Vorstandswahlen 
1 r. Wahl des Präsidenten/der Präsidentin 
12. Festlegung der Jahrestagung 2018 

1 3 . Sonstiges 

r.h. Die Präsidentin Kerstin von Schwerin be-
grüsst die Anwesenden. Die vorliegende Tagesord-
nung und das Protokoll der Mitgliederversammlung 
vom 15.rn.2016, abgedruckt in den «Mitteilungen 
der Robert Walser-Gesellschaft» 24/2017, werden 
einstimmig und ohne Enthaltung genehmigt. 

3. Die RWG zählt aktuell 371 Mitglieder. Der 

Vorstand hat im laufenden Jahr drei Mal getagt. Die 
«Mitteilungen» 24/2017 sind im April erschienen, 
ebenso die «Etudes germaniques» mit den Beiträgen 
der Jahrestagung 2015 in Paris. In der Zeitschrift der 
Arbeitsgruppe Literarischer Gesellschaften (ALG) ist 
ein Artikel über die RWG erschienen, ausserdem 
nahm die RWG an einem Postkartenprojekt der ALG 
teil. 

Schliesslich konnten zwei Walseriana in Zusam-
menarbeit mit der Schweizerischen Nationalbiblio-
thek und dem Robert Walser-Zentrum erworben wer-
den. Es handelt sich dabei um eine signierte Erstaus-
gabe von «Poetenleben», sowie um das «Ophelia»-
Manuskript. Der Text des «Ophelia»-Manuskripts 
ist bereits bekannt und publiziert. Die RWG hat sich 
am Ankauf mit 6'000 CHF beteiligt. 

4. Für das kommende Jahr sind einige neue Bücher 
angekündigt. Zu Jahresbeginn wird im Suhrkamp 
Verlag eine Neuausgabe der Anthologie «Berlin gibt 
immer den Ton an», hg. von Jochen Greven, erschei-
nen. Die Neuauflage modifiziert und erweitert 
Grevens Textauswahl, beinhaltet ein Nachwort von 
Clemens J. Setz und trägt den Titel: «Die kleine 
Berlinerin. Geschichten aus der Großstadt». Im Früh-
jahr folgt eine broschierte Sonderausgabe des Robert 
Walser-Handbuchs für 19.90 EUR. In der Insel-
Bücherei wird eine neue Ausgabe des «Spaziergangs» 
mit Illustrationen von Christian Thanhäuser und 
einem Nachwort von Mikhail Shishkin erscheinen, 
schliesslich im Herbst die drei Brief-Bände der Berner 
Ausgabe. 

5. Die KWA wird um weitere Bände erweitert: 
Walsers Publikationen in der «Neuen Rundschau» 
und die beiden «Seeland»-Bände (Manuskript- und 
Druckband). Danach sollten die Publikationen in der 
«Prager Presse» und die Prager Manuskripte erschei-
nen. 

6. Die beiden Revisoren Daniel Thierstein und 
David Bosshard haben sich zur Wiederwahl zur 
Verfügung gestellt. Die Revisoren werden von den 
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anwesenden Mitgliedern einstimmig und ohne Ent-
haltung wiedergewählt. Der Vorstand dankt den Re-
visoren für ihren langjährigen Einsatz. 

7./8. Gelgia Caviezel erläutert das Budget 2018 
und die Jahresrechnung 2016. Sie verliest anschlies-
send den Bericht der Revisoren und empfiehlt die 
Jahresrechnung 2016 sowie das Budget zur An-
nahme. Die anwesenden Mitglieder nehmen die 
Jahresrechnung 2016 und das Budget 2018 einstim-
mig und ohne Enthaltung an. Die versammelten Mit-
glieder entlasten den Vorstand einstimmig und ohne 
Enthaltung. 

9. Der Antrag auf Anpassung der Statuten wird 
von den Mitgliedern einstimmig und ohne Enthal-
tung angenommen. Art. 8. Abs. 2. der Statuten lautet 
neu: «Die Amtsdauer des Präsidenten bzw. der Präsi-
dentin beträgt zwei Jahre. Der Präsident bzw. die 
Präsidentin ist wieder wählbar.» 

10. Wolfram Groddeck, Ulrich Weber und Gelgia 
Caviezel werden einstimmig und ohne Enthaltung 
wiedergewählt. Dr. Sabine Eickenrodt (Berlin/Bratis-
lava) wird einstimmig und ohne Enthaltung neu in 
den Vorstand gewählt. 

1 I. Kerstin von Schwerin wird einstimmig und 
ohne Enthaltung als Präsidentin wiedergewählt. 

12. Die Jahrestagung 2018 findet am 19.-21.10. 
in Bern statt. 

13. Die Jahrestagung 2019 wird in Solothurn und 
2020 in Kooperation mit der Kafka-Gesellschaft in 
Marbach stattfinden. 

Die Präsidentin dankte im Namen des Vorstands 
und der Mitglieder dem Kunstmuseum Basel sowie 
der Fondation Beyeler für die gute Zusammenarbeit. 

Schluss der Versammlung: 11.30 Uhr 
Für das Protokoll: Gelgia Caviezel 
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